
  

  ů eln paar Monate „durchhalten“, dann muß die 
Welt vor uns kapititieren! Man möchte es für: Wahnſinn 

jalten, ſähe man nicht aus den Bilanzen der Kriegsgewi   
Wie iſt da⸗ 5 gekommen?ꝰ 

x Krieges letzte Wurgel, der 

m franzöſiſchen und amerikaniſchen unterſtützt, 

ſoll. Aber ſchließlich iſt doch das Fi⸗ 
nicht allmächtig. Es ſein Ziel, den Weitkrieg 

ofite nicht erreichen können, wenn es ihm nicht müg⸗ 

geweſen wäre, die Leidenſchaften der breiten Volksmaſſen 

olksmaſſen in England und Amerika, in Frankreich und 

un uns haſſen und fürchten; nur weil ſie glauben, daß 
land und Heſterreich⸗Ungarn Störer de⸗ Frieden⸗ 

bereit, ſich auf den Nachbarn zu ſtürzen, nur des⸗ 

onnten die Stahl⸗ und Bankmagnaten in London, Waſh⸗ 

Pürts die ganze Welt gegen uns wohuiſerent, 

   

    

   

          

wir in der ganzeil W Welt ſe verhaßt 
Guten Teile die Schuld derſelben Leute, die heute 
W iegfrieden“ mit Unnexi und Kontri⸗ dem „Siegfrieden 

             

  

  

  

   
   

      

   

      

    

  

er:Sdealiſten geweſen. Deu ſhiand hal die 

tiſche Philoſophie hetvorgebracht. Bis 1848 war 
ů 9 'enken des deutſchenVolkes vom höchften Idealis⸗ 

mus beherrſcht. Aber was das deutſche Volk von 4848 Und in 
Ddem geyßen Sturmjahre ſelbſt in höchſter idealiſtiſcher Begeiſte⸗ 

n verſuchte, das ward ihm, ward 

ehr ſeiner Bourgeoſie geſchenkt durch die Staatskunſt 
tecks und die Siege Molkkes. Was der Idealismus nicht 

ocht hatte, das hak eine Stagatskunſt vollbracht, die keine 
ö Machl e. keine ſittlichen Ueberzeugungen, 

cht der Kanonen und ieſer erichicht in 

    
  

mihr Gegenäsl v Unn. Ver von Iedalen redet, 

u Webrand zulammengeſchweißt, der den gefährlichen Kon⸗ 

b Deuiſchland und Oſterreich aufgitpeitſchen. Nur weil die 

  
  

woer an jſittliche Keberugungen — ut ihr Os ein 

  

  

     

    

      

        

    

Er hat nie ein Land 
ö zu hefreien; vie nis 

üd Erzlager, Baumwoll⸗ und 
ais um Freiheit, upeienm 

fN 
Deutſchland⸗ Hees und Fotel Er bat 

daß es andere Machtquellen gibt als die 
b bah man W⸗ ungeſtrat die moraliſchen Ueber⸗f 

leben, und nicht 
ungeſtraft allen Bölkern en ndigt, daß man das 

nen Landes u ſe allmenſchlichen Werte ſetzt! 

ſtimmungsrecht der Nationen, gegen die Berſtändigung und 
Verſöhnung mit den. Völkern toben, die ſelbſt heute noch, in 
diehem Kriege gegen die ganze Welt, vom Schwert allein das 

tiga und 
Wer bewohnt Kurland? 

In Danzig wurde durch die bürgerliche Preſſe ein 

Beſchluß der Rigaer Handelskammer verbreilet, nach 

dem deren Mitiglieder „die enge Angliederung ihrer 
Baterftadt und des Baltenlandes an das großmöchtige 

— — Waullche Reich- wverlangen u und „ſich unter den Schirm 
Ssllen- 

In dem kriliſchen Augenblic, in die deuiſch⸗ruſſt 
ſchen Verhandlungen von Breſt⸗Litowsk an dem Selbſtbeſtim⸗ 

mungsrecht der Völker in den beſetzten Gebieten zu ſcheitern 

drohten, ſetzten die Verſuche ein, um den „Willen“ dieſer Völker 
künſtlich zu konſtruieren. Riga und Kurland werden ja ſeit 

längerer Zeit als „alter deutſcher Boden“ dargeſtellt und im 

Reiche der Glaube verbreitet, als haben ſie keine andere Sehn⸗ 

ſucht, als den Anſchluß ans Deutſche Reich. Wenige nur 

  

  

   

      

      

wußten, daß in den ſogenannten ruſſiſchen Oſtteeprovinzen 
auch die Letten und Eſthen wohnen., Noch mehr mangelte es 
an Nachrichten über das Leben, Streben und Trachten dieſer 
Völker. Und dennoch iſt das von den Letten kompakkbevöl⸗ 
kekke⸗ Gebiet mit⸗ 63 000 Quadrattilometer 

Leroben Slächenraum ahauich größer als Beigten. Dänemart. 
     

    

Dieſelben Alldeutſchen, die heute gegen das Selbjtbe⸗ x   
„ftelle 

      

Man ige⸗ 
Ae haben, äm. m 253 

Leeeen ach ü „auch, wenn e5 
. entſcheibet!- 

ſall. Wor: ſo, u 

keines 2 Macht iſt feſt begrihdet, we 
Die e er 5 

vollemenſen Keußacben nie 
beziehen 

        

   

            

ichis als Sramihef 
Welt“ 

  

   

  te Lette: 5 
Serbien, Die Schweiß und anden⸗ noch tleinere Länd 
Griechenland iſt ebenſo groß wie Lettland und Bülgarien 
auch Portugal, ſind nur anderthalb mal Krößer. Auch 5 
ſichtlich ſeiner Einwohnerzahl (2.554 000) kann es ſich net 
nüerwegen. Vememart⸗ Oriechenland, Serbien uud Sinnie 

       
    

    

ſtelen. 

   (ettiſch Letgelgh, d. 9. auls den drei vördt üů U 
Provinz Witebsk. Dieſes Gebiet zuſammengefaßt heißt L. 
land⸗ 

Es iſt nun jedoch zu beweilen, daß wir dieſes E 
am Geſtade des baltiſchen Werre⸗ mit merht Leitlandt mem 
vürfen. daß es tarfächluh meiſſt von Letter 
ſchen bewehn Mu und i8 b dieetl 
wird. 

   

      

   
Mebrzahl er Bevö terung lebt, die dem ganzen Seende ih 
Charatter g Wenn wir alle kemdſtsniden imn abti 
Kriegsdienß 

 



   
   

   
   

     
„ undere 

Ealſo: daß mehr 
ia Delten ſind. Auch in den 

  

Eoscei ber fänd 

     
* 

üdliche 
E Mehrbeit und nur in 3 kurländiſchen Kleln⸗ 

‚eädten düiden die Maſorttät der Bevölkerung dir Jüden. Der 
ü ntſat der Deutſchen machte vor dem Kriege in 5 Städten 
enten 5 5 Prchent auu, in 9 Städten von 10—15 Prozent 
Aerd Kur in & Slädten von 13—20 Prozent. In ganz Lettland 

gibt es keine Stadt, in der mehr als 25 Prozeni Deuiſche vör⸗ 

Deinden ſind. In dezug auf die Ruſfen ſei geſagt. daß ſie m 

21 Slädten weniger ols 5 Prozent ker Sevölkerung aus⸗ 

  

Fen und daß es in Lettland nur 2 Städte gegeben hat. in 

Deren e⸗ wehn al⸗ 15 aber weniger als 25 Prozent Ruſſen 

ↄr geben hat. — 

Ebljgenllich tommert mur einige grözere Städte in Betracht 
els Siß der nichtlettiſchen Bevölterung Lettlands. So zum' 

Beilpiel ergab die letzte Volkszöblung in ganz Lettland mur 

212 Deuiſche — uußerdem noch Deutſchlprechende 

Aurden — von denen 95 00U in Riga. Mi ‚ 

Salt ſind. So finden rozent von aſlen in Vetil nd 

edenden Deutſcher b ten. Alio kann eig 
Hnur von dielen drei eumgermaßen bedeutenden deuiſchen 

Solonien in Lettland die Rede ſein. Während in allen 

brigen Städten und auf dein lachen We „ nur 

24 212 Deuiſche unter annähernd zwei Millionen Nichtdeuk. 

chen wohnen. Und doch dilden die Deutſchen in dieſen drei 

StSpen nur einen verbältnismäßig geringen Bruchteil der 

evölkerung. So machte der deuiſche Teil der Einwohner 
Xiss düch der Volkszäblung vom 13. Auguſt 1917 nur 14.4 

Srozent der Geſamtbevölterung aus (die Letten dagegen 54.7 
Srogentl. in Viben im September 191? 13,7 Progzent. Allo 

C%— Städien. in weichen vier Fünftef aller 

  

       

  

      
2       

  

De zul. — 

        uller 
machen ſte kaum den ſiebenten 

and Weniger als 6 Pro⸗ 
Nußſen und anderer Nationa⸗ * 
in den Städten noch geringer 

            2* 

r Prozentſa 
ben iſt wie aul Sem flache 
Per der Deulſchen. — 

Doch kam nun die Frage erhoben werden, ob die Letten 

genügendem MNaße ulturvolk ſind, um das Schickſal ihrer 
eimtat felbſtändig lenken zu können. 

Unm deilpielsweiſe über die Bildungsſtufe des lettiſchen 
olkes zu urteilen, lei darauf hingewieſen, daß es unter den 

ertem feine Analphobeten gibt. Es gibt zwar äliere Seute, 
e des Schreibens untundig Aind; doch leſen könme alle. 
as man überhaupi noch Analphabeten anteifft, errlörte ſich 
Serch. daß Lie chigen Sahlen ſich auf die Geſomtbevölke- 
ng deziehen und waß unter den Ruften und Juden verhält⸗ 
smäßig viebe Anelphobeten anzuireffen fnd. So ſind in 
dlipland des Leſens ind Schreibens unkundig 43.4 Prozent 

ſo 

  

er Juden und 14.1 Peozent aller Rußen. 

In Dezig auf die Mittelſchulen nimmt Lettland die 

  

    
     

    

    

       

      

      

   
    
   

  

   

  

   
   

   

  

   
       

      

      

    

   

   

   

ditze aller Kultarländer ein. Denn im Jabre 1910 gab es 
35 Mitzeiſchuien mit 22 000 Schülern, Vas eine 

9⁰⁰ der ausmäacht. Mit Lettand hält 
Normogen gleichen Schritt. wo auch 

eine Mittelſchule kommt. Während in 
hule auf 41300 Einwohner. in Frontreich 

auf 54 10 Ermpohner. in 
„ulgarien auf 151 000 Ein⸗ 

   
  

181 

Leßten 

drei Kreiſen In⸗ 

Die Letten die aßſolulk Mährden Der Keodt. der 

   

Aug⸗ 

ſberröchrtlichen Teil Kongreßpolens ausmochen, in einer vertraulichen 

E 

    
aus Rigo, ouch wenn ſie nur von einer noch 
politiſcher Hündler ſtammen. 
mit Zubel begcüßt. Auf den Firleßanz der ⸗Selbſtreſtim⸗ 
mungsrechte der Völker“ haben dioſe Herren ſsess gepfiffer 

*—5      

zember1917 der Herausgeber der in Amſterdam erſcheinenden rapikai⸗ 
lozlellftiichen Wochenſchrift „Der Kampf“, Karl Minſter, auf deut⸗ 
ſchem Voden von der beutſchen Grenzwache in der Nähe bon Nievel⸗ 
ſtein feltgenommen roorden, nachdem er undefugt den Heuiſch⸗ nieder⸗ 
ländiſchen Grenzſtuß (Wurm) überſchrikten hatte. Minſter iſt drin⸗ 
gend verdächtig,. mit dem engliſchen Nachrichiendienſt, insbeſondere 
dem Bureau Tinsleu in Rotterdam., in Verbindung zu ſtehen und für 
dieſen durch Mittelsperlonen in Deutſchland militäriſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Spienage hetrieben zu haben. Er hat bereit zugegeben, 
Mtrch eine B. perfon ei Brtef an den Burecunorſteher 
Siner Krieg⸗ IteniS 52t zu has in den er um Auskunft 
über unſere Vorräte an Rohſtoffen, die für die Rüſtungsinduſtrie 
wolchtig ſind, bintet. Als ſeine Helfershelfer kamen etwa neunn Per⸗ 
jonen im PDeien Deulſchiands und in Berlin in Betruchi. Von dielen 
konnten nuch kurzer Zeit fünf wder aus der Haft enkaſſen werden. 
Bon der feindlichen Preſſe iſt in den letzten Togen die Nachricht ver · 
dreitet worden, in Deutſchland ſelen mehrere hundert Mitglieder der 
„Unabhängigen“ Partel verhaftet worden. Offenbar iſt die eben 
geſchilderte Verhaftung des Minſter und ſeiner Helfershelfer auf dieſe 
Weife von der Entente aus leicht erkennbaren Gründen böswlllig 

  
  

  

  
             

werden von Möten Annertoniſten 

  

   

  
W. L. S. Bertin, 14. Jamar. Wie wir hören, iſt am 11. De 

Ler fren ů 
n wollen, den Polen, Letten, Sitauern, 

im Wahlrecht gemählt 
venn man alle Knitfe, 

eigenen preußiſchen Volk 
   . 

  

5 
in Herrſchält. Herrſchaft e 

he Bolk und Machterweltern eſer Klaſſen ů 
ſchaft über fremde Völker. Hier: lieht dar- Gegenſatz, den wir 
gufdtigen wollen: Soll bie Gewalt herrſchen, die Gewalt einer 
Oberſchicht drr⸗ das eigene Volt und über fremde Völker, 
vder ſollen Sis Völker ſelbſt ihr Schickſal beſtimmennn.n 

ů (, 
SGeeirieg 

Im Valttelmeer wieder 24 000 à⸗Tonnen 
Berlin, 15. Januar. Amtlich. Neue U-Boots⸗Erfolge 

im Mittelmeer: Ein Zerſtörer und 24 000 Bruttoregiſtertonnen 
Handelsſchiffsraum. ö‚ ‚ * 

Am 30. Dezember hat elnes unſerer Unterſeehoote, Kom⸗ 
mandant Oberleutnant z. S. Obermüller, vor Alexandrien einen 
großen bewoffneten, durch Fiſchdumpfer und Torpedoboois⸗ 
zerſtörer ſtark geſicherten, voll beſetzten Truppentransporter 
verſenkt, und darauf in kühnem Angriff den Zerſtörer der 
Sicherung H. 08 durch Torpebotreffer vernichtet. Der Trans⸗ 
porter hatte mach Beobachtung des ll⸗Bootes anſcheinend aue, 

Oberſchicht 
＋ en! 

   

  

  

  

  

    

ſchließlich weiße Engländer an Bord. 
Unter den übrigen von unſeren U⸗Booten verſenkten 

Schiffen, von denen die meſſten für Itallen, bezw. die Englän⸗ 
der im Orient Ladungen hatten, befand ſich ein weiterer be⸗ 
waffneter von Zerſtörern geſicherter Lransportdampfer von 
etwa 5000 Tonnen, jowie 2 mittelgroße Dampfer, bie aus 
Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden. öů   aufgebauicht worden. — 

Politiſche 

  

f 

SeinhonsSirüs'? 

Ftiedensarbeit 
Meinungsverſchiedenheiten in Breſt⸗Litowsk 

Die Verhandlungen in Breſt⸗Litowsk ſind wiederhalt unter · 
brochen worden, weil lich die Anſichten der Unterhändler unverſöhn⸗ 
lich entgegenſtehen. Die Ruſſen beharren auf ihrer Anſchauung, daß 
es zum Selbſtbehimmungsrecht der Völker an der Oſtſee und in 
Polen gehört, daß die fremben (alſo die deutſchen) Truppen zurück⸗ 
gezogen werden. Dann erſt, wenn keine fremden Beamten und 
Bajonetie ihnen den Willen diktieren, fännen die Bhlker ſrei ent 
ECECE Otlen. wahin ſe ͤin Dasenfe gahsten molen... 

Demgegenüber entwickelte General Hoffmann ein VProgramm, 
das als unverſchleiertes Annerionsprogramm angeſehen werden muß. 
Aus ihm klang der Grundſaß der deiuſchen Armee: „Hier bin ich, hier 
bleibe ich! Die Litauer, Polen und Kurländer hätten in ſo und ſo 
vielen Vereinen und Serſammlumgen den „deutſchen Schutz“ verlangt, 
hie hätten ſelber Luime Bahnen, keine Voßt, kainen Rechtsſchuß, keine 

is müßen die Deulſchen da bleiben, um ihnen dies alles zu 
betaſſen und das ſtaaniche Leben dadurch erſt möglich zu mechen. 
Ja., aus underen Vendungen ging auch unzweideutig hervor, daß 
man dieſen „elbſtändigen Stuaten“, die den deutſchen Schut nach⸗ 
geiucht haben, zur Sicherung der Grenzen“ cuch einige Grenz⸗ 

Eturen zumtnten Wird, nalürlich ſollen ſie ſelßit .freiroillig“ dabel 
zuſtimmen, wenn der rufliſche Einfluß ausgeſchalket üt. Es bandelt 
lich, wie in Berliner Sisttern ſchon ſelt einer Woche angedeutet 
wird, im Rorden um die polniſch⸗litaniſche Bezirke Suwalki und 

omo, deren —mze Berwaltung ſchon ſeit Jahr und Tog darauf 
tet iſt, im Süden um ein wertvolles Kohlenrevier. In Be⸗ 

körnmen Ladei Lie pyeiniſchen Bezirke Bendgin, Caenſtuchau, 
am und Olkuß. Wenigſtens ſind dieſe Bezirke, die einen ganz 

    

    

  

   

    

Den it der Oppelner Handelskammer els dringend noiwendig 
Wirrſchaftsgebiet vezeichnet worden. 
em unverſchleiertes Annegionsprogramm, wie 

Ansepionen und keine Kriegsenijchädigun⸗ 
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Der Ton. den dse deutichen Militärs in Breft⸗Lttomsk an⸗ 
en dem ab, den die Unterhänbler des Aus⸗ 

as wird denn auch von der alldeutſchen 

S eheul begrüößt. Sie hat zwar aicht er⸗ 
m geben muß. aber ſie hat erreicht, daß das Ge⸗ 

  

Desheld kann auch die „Norddeutiche Allgemeine 
ner der Ueberſchrift „Tatſachen und Gerüchte“ be⸗ 

eichskanzler Sraf Herfliag hielt in den bezten Tugen mehr⸗ 
Sech dem Kauer Sortreg und baßkke zuhlreiche Beſprechungen. Eine 
vertrauensvohe Ausipruche fand zwiſchen dem Reichskanzler und den 
Herrfdrern ftatt. Es Hegen keine fachlichen Düßterenzen vor, die eine 

ng ei Kryhret verlangten. Auch jonit geher. mancherlet 
2E Nachrickten durch e⸗ ne Blätter. Ss wird gemeldet, 

rsſeteetür nen Kühmann und Botichafter Grut Vernſtorff 
in Derlin erngetroßßfen ſeien. Serde Aßgaben find felſch. 

Kchrig iißt Dagegen, deß Graf Ranzan aus Kopenhagen und 
Dr. Aoten cus dert Hacg in Berlin eingetroffen ind, angeblich nur 

PerSlS SED“T. Ein ſehr merkwürdiges Zujammen⸗ 
kreßen. Dee Herren geiten neben Bernſtorff ais unferr weitfichtig⸗ 
kes Dipiesan Eas Wan Dn üihte Anrselenher. deshalh mit der 

SBeorge 

        

  

    

   

  

Sr An Clayd           

Der Ehef des Admiralſtabes der Marine. 

  

manns, die Vort gelaben werden. Nach eintgen Verichten iſt enne 
Abgrenzung der Zuſtändigkeiten zwiſchen Auswärtigem Amt und 
dem Geblet der Heerführer gezogen, was eine ſehr äußerliche Sache 

Flein würde. Es gibt hier nur klare Entſcheldungen, entweder die 
Richtung der Verſtändigung iſt maßgebend oder die der Eroberungen. 
Setzt ſich die letztere im Oſten in die Praxis um. kunn man ſich die 
Wirkung auf die Gegner im Weſten, auf dle Völter und auf die 
ganze Welt ausmalen. Und auch wenn Rußland, das entkräftete und 
kriesunwlllige, dabei jetzt klein nachgeben müßte: Freundſchaft und 
gute Beztehungen, die wir ſöo notwendig brauchen, holen wir uns 
dabei nichtt ů ᷣ— 

Lloyd George und die „Anabhängigen⸗“ 
In der „unabhängigen“ Korreſpondenz „Sozioliſtiſche 

Auslandspolitik“ meint Herr R. Thormeſten, daß England dem 
ZDenl eines, demokratiſchen Friedens uoch nie ſo nahe gekom- 
men ſei, ais mit den jüngſten Aeußerungen des engliſchen 
Premierminiſters. Die Rede Lloyd Georges ſei nur das Echo 
der bolſchewiſtiſchen Friedensgrundſätze. Lloyd Georges Pro⸗ 
gramm ſei in ſeinen großen Zügen der Gedanke des annexions⸗ 
loſen Friedens und des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker. 

Die Herren „Unabhängigen“ geben ſich reichlich viel 
Mühe. die Bolſchewiki vom Friedensſchluß in Breſt⸗Litowsk 
abzuhalten. Aber zu ihrem Unglück haben dieſe den Kriegs⸗ 
ſcharfmacher Lloyd George viel beſſer durchſchaut und ihm 
ſchon die gebührende Antwort gegeben. Herr R. Thorweſten 
hat in Gedanken in die Kriegszeit, in dere er noch an — 
engliſchen Zeitungen mitarbeitete, ſich doch wohl ein wenig zu 
weit vorgewagt. Die Sympathien der „Unabhängigen“ für den 
utente⸗Imperi s fallen ſchon längſt nicht mehr auf. 

  

  

Die Hilflofigreit der „Anabhängigen⸗ 
„Wir fahren mit der Stange im Nebel umher.“ Mik 

dieſem Satz charatteriſiert die „Leipziger Volkszeitung“ ſelbſt 
im Leitartikel ihrer Sonnabend⸗Nummer die Politik der unab⸗ 
hängigen Preſſe gegenüber den deutſch⸗ruſſiſchen Friedens⸗ 
bemühungen. Und in bver Tat trifft dieſe Selbſterkenntnis 
den Kern der Dinge. 

Am Freitag brachte die „L. B.“ auf der erſten Seite des 
Haupiblattes eine Notiz „Vezeichnendes Schweigen“, in der ſie 
derüber klegt. daß die Veffentllichteit tein Wort darüber er⸗ 
fahre, was denn eigentlich in Breſi⸗ Lilowsk vor ſich gehe. Aag 
der zweiten Hauptblattſeite bringt ſie aber gleichzeitig den be⸗ 
konnten ausführlichen Vericht über die Breſt⸗Litowsker Ver⸗ 
Handlungen vom 9. Januar. 

E gejetzt, daß Freitag e: [rem Freitag    
LD D    AWMande; zande 

    

  

  

reiten Herr geworden ſeien; die Lebensmittelverſor⸗ 
gung der Stäbte ſei einigermaßen ſichergeſtellt, die konterrevo⸗ 
lurionären Anſchläüge niedergeſchlagen. Und namentlich bei 
Waſfenſtillſtands⸗ und Friedensverhandlungen arbeiteten Le⸗ 
nin und Genoſſen klug und den Intereſſen des revolutionären 
Proletariats gemäß. 

Im Leitartikel vom Sonnabend heißt es dagegen wieder 
umgekehrt, daß die ruſſiſchen Unterhändler die Verichte der 
P-tersburger Telegraphencgentur hätten verleugnen müſſen, 
ſei ganz unbegreiflich. Da ſcheine ja das vollendeiſte Tohu⸗ 
wabohr zu herrſchen und niemand könne in Zukunft mehr bei 
keiner Politik in irgend einer Form das wirkliche oder mut⸗ 
waßliche Verhalten der Bolſchewikt in Rechnung ſtellen. Der 
Abſatz ſchließt mit den bezeichnenden Worten: 

„Wir müſſen abwarten, was ſich nun in den nächſten 
?/ 
vei Tagen vollzieht. Voriäufig tiaſten wir jedenfarls ini   Slange im Rebel berum. 

für frete Volksabſtimmungen und — 

Recht, draußen und“ 

  

   

  

miki mit erſtaumlicher Leichtigkeit der ſchlimmſten 
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  Die Granaten, die kamen, 
oder reich? 

ämpf im Sterben 

AUle waren ſich gleich. *5 
Als es um Veulſchlands Sukunft ging. 

Umere Relkunß: die ewgrare Maſfel 
Und Soldatengräbet kennen nicht 
wähler erſter und deitter Klaſſe. 

Dr. Ludwig Haos, 
Milglled den Reichstags. 

Der Wahlrechtskommiiſſion des preußiſchen Abgeordneten⸗ 

Waules ſbeht die Maſſe des preußiſchen Bolkes mit großem 

Rißtrauen gegenüber. Man betrachiet dieſen geſtevten Aus⸗ 
chuß des Dreiklaſſenhauſes ohne weiteres als eine chlep ⸗· 

jungs- und Verſchlechterungs⸗Kommiſſion, die nach der Pa⸗ 
Lerſchieyp 

vbe arbeitet: „So wenig wie möglich, das wenige ſo ſpät wie 

nöglich, und am liebſten üherhaurpt nichts. Die Beratung des 

rſten Tages war nicht geeignet, dieſe ſchlechte Meinung, die 

nan vom preußiſchen Wahlrechtsausſchuß hat, zu verbeſſern, 

ie hat vielmehr nur dazu beigetragen, ſterzu beſtätigen. 

Nach dem üblichen Bericht unternahmen die Konſerva⸗ 

wen ſofort einen Vorſtoß, deſſen Zweck war, die Beratung zu 

Herzetteln und ſich dagegen zu ſichern, daß etwaige Verbeſſe⸗ 

rungen der preußiſchen Verfaſſung ohne gleichzeitige Ver⸗ 

chlechterungen durchgeführt werden. Sie beantragten die Ver⸗ 

hindung der vorliegenden drei Entwürfe durch ein Mantelgeſetz. 

inter Mankelgeſetz verſteht man ein Geſetz. das verſchiedene 

geſetze zu einem einzigen zuſammenfaßt, ſo daß keines von 

hnen ohne die anderen in Wirkſamkeit kreten bann. Das 

veiht alſo, die Wahlreform, gleichgüllig, wie ſie ausfalle, ſoll 

ücht Geſetz werden, ohne daß die Rechte des Abgeordnelen- 

vauſes gegenüber dem zu reformierenden Herrenhaus eingeengt 
verden. 

Dieſe Verbindung der Geſetzentwürfe miteinander hat für 

ne Konſervativen den weiteren. Vorzug, daß ſie Gelegenheit 

zibt, ſoviel Zeit zu vertrödeln, wir nur, irgend beliebt. Denn 

tur Reform einer ſo phantaſtiſchen Schöpfung, wie das Herren⸗ 

haus nun einmal iſt, lalſen ſich nalürlich belisbig viet Vor⸗ 

chläge machen. Inwieweit das Königshaus, der Groß⸗ und 

Fleingrundbeſitz, der Handel, die Induuftrie, die Städte, die 

Univerſitäten, die verſchiedenſten Vertretungskörper bei der 

Umbildung der Erſten Kammer mitzuberückſichtigen ſind, dar⸗ 

über läßt ſich bei einigem guten Willen jahrelang debattieven 

Solange aher dies alles nicht entſchieden iſt, ſoll die Way⸗ 

tejorm nicht Geſetz werden lönnen. ——— 

Wer nun erwartet, daß ſich die Regierung dieſem Spiel, 

das ſie doch durchſchauen muß, entſchieden widerſetzen werde, 

er wird ſich ſchwer enttäuſcht fühlen. Statt des ſtarren Syſtems, 

das hier durchaus am Platze wäre, verlegte ſich der Vizepräſi⸗ 

dent des Staatsminiſterkims, Dr. Friedberg, auf das elaſtiſche 

Syſtem. Er kam den Konſervativen mit dem ſehr weiten Zu⸗ 

geſtändnis entgegen, man könne ja, ohne ein eigemtliches 

Mantelgeſetz zu beſchließen, die Beſtimmung treffen, daß kein 

Geſetz ohne das andere in Kraft treten könne. Damit hat ſich 

die Regierung, wie wir fürchten, in der grfährlichſten Weiſe 

gebunden. Sie hat ſich ſelbſt der Möglichkeit beraubt, das 

Kernſtück ihrer Vorlagen, die Wahlreform, aus allem Beiwert 

herauszulöſen und ſeine Geſetzwerdung mit allen Kräften zu 

betreiben. Die Wahlreform muß nun ihren Weg weiterrollen 

mit dem Mühlſtein der Herrenhausreform um den Hals. 

digte Mitaltederverſamm 
“Pien und ehemallgen 8 ů 

kommand⸗ fälſchlich als öffentliche Verfamwiung und ſomit als 
verbotsreif denunzierte. —* 

Wir ſehen in“ dieſem 

umkommt. Mit d 
liche oder Mitgliede 

   

Kriegstelin 

  

   

  

in ein neues, 

„die man darübe 

Wir können ihnen ver⸗ 

Ef 

Energie in di 
Unterſtützung der Deffentlichkeit finden, darf 

Anderenfalls wird die 

vielleicht 

    
      

   

  

ir ſehen in“t Zuſammenhang von der ſittlichen 
Bedeutung einer ſolchen Denunziation ganz ab. Aufs 
proteſtiert werden muß aber gegen den Skandal, daß in der 
Wahlrechtskommiffion, bloß um Feir kotzuſchlagen, über Dinge 
Seſchwaht wird., die dieſe Kommiſſion nicht das anlermindeſte 
ungehen. Hätte ſich die Kommiſſion mit der bevorſtehenden 
Kriegsbeſchävigtenverfammlung in dem Sinne befaßt, daß ſie 
ſich nach Gebühr für das Wahlrecht der Kriegsteilnehmer inter⸗ 

eſſiert hätte, ſo wäre nicht das minſteſte dagegen einzuwenden. 
Gerade dieſe Frage iſt ja von hoher Wichligkeit, und die Linte 
wird ſchon dafür ſorgen, daß die Kommiſſion um ſie nicht her⸗ 

rage aber, ob irgend ein Bund öffent⸗ 
rlammlungen abhält, und ob das Ober⸗ 

kommando dieſe Verſammlungen geſtatten oder verbieten ſoll, 
hat die Wahlrechtskommiſſion nicht das allergeringſte zu tun, 
und die breite Deb hrte, w 
Unfug und weiter nichts. 
Die geiſtigen Väter der beginnenden Wahlrechtsobſtruk⸗ 

tion täuſchen ſich aber, wenn ſie glauben, daß das Volk ihrem 
Treiben ohnmächtig zuſchauen müßde. ů 
ſichern, daß ihnen nichts geſchentt bleiben wird, und daß die 
Obſtruktion für alle, die ſie treiben oder begünſtigen, die unan⸗ 
genehmſten politiſchen Folgen haben wird. Von den entſchloſſe⸗ 
nen Anhängern des gleichen Wahlrechts, die ja leider, in der 
Kommifſſion recht dünn geſät ſind, hoffen wil, daß ſie zuſammen⸗ 
halten werden, um jedes Abweichen vom Weg poſitiver Arbeit 
nach Kräften zu verhindern und jeden Obſtruktionsverſuch der 
Oeffentlichkeit zu denunzieren. 

inger des gleichen Wahlrechts alle 
aufbieten und dabei die kräftigſte 

ſcheidene Hoffnung hegen, daß aus den Beſchlüſſen dieſer Kom⸗ 
miſſion etwas Poſitipes herauskommen wird. Daß es wenig⸗ 
ſtens zu Entſcheidungen kommen mird, die uns dus nüchſte 
Wegſtück klarer überblicken laſſen. 

r führte, war grober * 

zuſtande zu bringen, die Stimmung der Bevölkerung reizen 
und erbittern. 

Jahrzehnte hindurch hat das preußiſche Vol? die Drei⸗ 
»klaſſenſchmach erträagen müſſen, unermüdlich vor dem Kri 
und auch während des Krieges hat es für ein freies Wahlrecht 
gekämpft. Und nicht ohne Erfolg. Die Krone hat feierlchſt 
das gleiche, direkte und geheime Wahlrecht verheißen, die Re⸗ 
gierung iſt an dies Verſprechen gebunden. 
Wahlrechtskampf 
Stadium getreten. Und in dieſem Stadium greifen die Wahl⸗ 
rechtsfeinde zu Mitteln, die deutlich zeigen, wie ſchwach es um 
ihre Sache beſtellt iſt un ddaß für ſie nicht der Standpunet des 
Rechts, ſondern der der Gewalt gilt. 

Nicht nur, daß ſich die Wahlrechisfeinde bemühen, durch 
endloſe Reden die Erledigung der Reform zu verſchleppen, 

Dadurch iſt der 
entſcheidendes 

PHcupffache ilt 

ſchärffte 

inger warten, dit Wohlrecht gerd 0 00 l 
aß bie Wünſche der herrſchenden Kloſſen erfullt 

  

    
Ein Hohn Iſi es auch, daß die Lallenchiiberelen nach bR 

Opfern, die gerade die Minder vemilellen in dieſem riege ge⸗ 
bracht haben, uwöch immer für ein Pluralwahlrecht ſchwätmen. 
Haben ſſie ſich auch über die Einzelheiten noch nicht des näheren 
susgeleſſen, 4 haben ſie doch offen erklärt, daß ſie volles Ber⸗ 
-INUiEr 5ur Dolte „cr noch Richt. vaſichen ů 

Was in den langwierigen Debatten über die Sozial⸗ 
demotkratie geſagt iſt, lohnt einer näheren Beleuchtung nicht. 
Die älteſten Ladenhüter, Redensarten aus Verſammlungen und: 
gegneriſchen Schriften müſſen herhalten, nicht nur um die Ver⸗ 
handlungen zu verlängern, ſondern auch um die Furcht vor 
einer ſtarken ſozialdemotratiſchen Vertretung und den Unter⸗ 
gang Preußens bei Einführung des gleichen Wahlrechts an die, 
Wand zu malen. — 

  

  

   

  

2 

Lanziger Nachr 
Frauenbriefe. 

Viel zu wenig Stunden hat der Tag, bejonders jetzt in 
dieſen Kriegszeiten! Das merken namentlich die Frauen, die 
im Erwerbsleben ſtehen. Die wenigen Stunden, die Bureau 
oder Werkſtatt ihnen frei laſſen, müſſen ausgenutzt werden. 
Die Kinder ſind zu verſorgen, der Haushalt ruft, Einkäufe 
müſlen gemacht werden, die etgene Perſon ſtellt ſchließlich⸗ 
gbeichfalls dieſe oder jene, wenn auch noch ſo beſcheidene An⸗ 
forderung. Verdreifachen müßte eigentlich der Menſch ſeine 
Kraft, wollte er alledem einigermaßen gerecht werden. Aber 
es muß gehen. Und es geht auch. Und wenn dann bei ſinken⸗ 
der Sonmne das Tagewerk beendet iſt und die Hände müde in 
den Schoß fallen wollen, iſt noch eine kleine, liebe Pflicht zu 
erfüllen: der im Felde ſtehende Mann will vom Ergehen feiner 
Familie unterrichtet ſein. ö 
Mie unendlich viel gäbe es ßa zu ſchreiben! Doch wis 

müde und federungewohnt ſind die abgearbeiteten Finger! 
Feldpoſtkur äef, Tir DSed hal 

ſchon feit Jahren ihren beſtimmten Platz am Fenſter. Das 
letzte Tagesleuchten muß ausgemetzt werden. Langes Be⸗ 
ſinnen und Nachdenken gibt es da nicht. Tapfer muß drauf⸗ 
los geſchrieben werden. Rechtſchreibung und Interpunklion 
müſſen mit dem fürlieb nehmen, was die Schulbildung der⸗ 
einſt hiertur übrig hatte: So genan nimmt es ja der Mann 
auch nicht. Er kennt ja ſeine „Alte er ſieht aufs Herz und 
nicht auf den Stil. 

Und immer haftiger kratzt die Feder übers Papier. 
Floſſen die Worte zuerſt auch nur ſpärlich, nun auillt ein 
breiter Strom ſprudelnden Alltagserlebens. Zeile reiht ſich an 
Zeile, der Brief wird länger, als die Schreiberin arfangs 
duachte. Wie unendlich viel hätte ſie dem Entfernten zu ſagen! 
Und wie unſagbar wenig kann ſie nur ſchreiben! 

Und ſfo wie die eine ſchreidt, ſchreiben unendlich riele. 
Ihre müden Finger werden bei der ungewohnten, zärtlichen 
Arbeit wieder flink und hurtig. Kratzt auch die Feder — 

ichten eie 

  

           

  

halter haben nun 

  

    

  

  

Wende 
Im Elſenſtöhnen, im Maſchinenſchlagen, 

in aller Merkſicit tieferregtem Mühn 

ähl ich mich königlich und ſtark und kühn 

vom Herrenwillen einer Weil getragen. 

Virft hinlerm Abendhall der bangen Glocken 

or müde Tas die lauten Tore zu, 
„ ßpricht die Slille zu mir du um du, 

5 ann ſieh ich klein, un Innerſten erſchrocken 

nd hör der Völker Tränenſtröme fluten 

in zu der Menſchheit großem Leidensmeer, 

ud ſeh der Beüder namenloſes heer, 

ie an der harten Gegenwort verbluten. 
Artur Zickler. 

  

  

Wera 
Eine Stizze aus dem Rufſiſchen von —6. 

Wera war auf die Straße gegangen. Planlos irrte ſie 

Durch die faſt menſchenleere Kornſtraße, wo ſich vornehme 
Kaffeehäuſer, Banken, Geſchäftslokale, eins prüchtiger wie das 

andere, aneinanderreihen. Hier und da huſchte wohl noch eine 

aufgepußte Schöne vorbei, aber uns intereſſtert vorläufig nur 

Wera. Sie war jung und was der Jugend meiſt eigen ift, auch 

hübſch Hübich waren ja auch die anderen Paſſantinnen, aber 

deren Schönheit wurde durch ein gewiſſes Etwas beeintrüch⸗ 

tiht, das dem Kenner der Großſtadt ſofort auffällt. Auf 

Wera's Geſicht feylte dieſer finnliche Zug, dieſer Ausdruck des 

Gemeinen. Vitterer Ernſt, Gram, Hunger war darauf zu 

leſen. Ais ihren dunklen Augen ſtrahlte eine unſägliche 

Traurigkeit. Und ihre Garderobe wa fach, höchſt einfach. So 

ſieht kein Berlorene aus. War Wera keine Verlorene? Noch nicht! 

Noch hatte ſie ſich tapfer durch das Leben geſchlagen und alle 

Gefahren, die ihrer Mädchenehre drohten, leicht abgewendet,. 
Aber der gräßliche Hunger! Wie die Schneeflocken fielen die 

Meuſchen dahin; entkräftet und ausgehungert ſtarben ſie auf 

der Strüßr. Und Kinder— —2 Die Feder ſträubt ſich ob 

all des Clends. Apfelſchalen, Brotreſte, die in der Straßen⸗ 

rinne lagen, wurden heißhungrig verſchlungen. Reichteſt du 

einem Armen einen Biſſen Brot, ſo biß er gierig hinein und war 
bald darauf eine Leiche. Selbſt die Vogel mieden dieſe Stadt 
Ddes Tades des Todes. 

    

heran. 

ſehen.   
Wera 

wollte ſie ſchon enibehren. 

arme Mutter dazu. 

Wieder ein Walzer. 

man es doch hier boben. 

Hunger. Und die Mutter auch verſorgt ——. 
Wera ſtieg die teppichbelegten Stiegen hinan. 

Mann mit der prächtigen Uniform öffnete geſchäftig die Tür. 

„Wieder eine neue,“ murnelte er der Davoneilenden 

nach, „und dazu noch jung.“ 
Die Muſit ſetzte ein. Man ſpielte die⸗ 

Wera bog in eine Nebenſtraße ein. 
erleuchteten Haufe drang rauſchende Mi 
Walzer —! Parfümierte Damen, meiſt in Herrenbegleitung, 

kamen und verſchwanden im großen Portale. Kutſchen rollten 
wußte: da drinnen gab es 'keine Not. 

Mädchen waren fein gekleidet, ſie erhielten eine reichliche Ver ⸗ 

pflegung und jede hatte ihr ſeparates Zimmer, numeriert 

ſogar. An Zerſtreuung fehlte es auch nicht. Ja, man konnte 

ſogar — vorausgeſetzt, daß das Mädchen nicht allzu zimper⸗ 

lich war — einen ſchönen Boatzen Geld verdienen. Geld, das 
Die Hauptſache war, daß man 

darinnen nicht zu hungern brauchte. Vielleicht konnte ſie auch 

der alten Mutter beiſtehen, die doch unendlich litt. Ja. der 

Mutter — I Faſt hatte Wera den Fuß auf die breiten Stiegen 

geſetzt, da, zog es ſie ebenſo ſchnell wieder fort. 

hier. Es darf nicht ſein. Alſo dann wieder hungern. Und die 

In Wera's Amern tobte ein gewaltiger 

Kampf. Das beſſere Ich ſchien den Sieg davonzutragen. Da 

ein Aufſchlag an der nächſten Straßenecke. 

jemand? Wera wandte ſich ab. Sie wollte das Elend nicht 

—— 
  

     

Auf Seehundsjagd 

Strahlende Auguſiſonne 

Fiel da nicht 

Aus einem hell⸗ 
an ihr Ohr. 

Weg von 

Wie die Muſik ſo ſchmeichelnd, ſo lockend herüberſchallte 
2 Unwilleürlich lenkte Wera ihre Schritte 

nach dem ſchönen, hellerleuchteten Hauſe hin. Wie gut mußte 
Muſik, Tanzen und dazu keinen 

Donauwellen“ — 

Wie ein großer unruhiger Vogel flattert der „Seeadler“ 

über die blaue Flut Da endlich leot ſich der Wind unter ſeine 

weißen Schwingen und treibt ihn majeſtätiſch von den Ge⸗ 
ſtaden der Inſel ins weite Meer. 
liegt über Waſſer und Dünenſand. In großen Zügen atmen 

wir ben falzigen Tuji des Tteeres, bücken von Zeit än Seit 

liebevoll auf unfern Proviant, der im Vorderraum des Schif⸗ hinübergeglitten. 

Ein 

Alle 

Der 

Zeit Taß mit ſeinem Sonnenglaſt r 

ſes verſtaut liegt und fühlen uns zu den größten Heldentaten 
aufgelegt. „Heut kommen die dummen Bieſter ſicher raus“, 
ſchmunzelt unſer Schiffer und ſchiebt die kurze Pfeife von 
einem Mundwinkel in den äanderen. Ohne Stoß und Ruck 
gleitet das Bost dahrmn. Scharen aufgeſcheuchter Nöwen zer⸗ 
reißen mit ſchrillem Gekreiſch die glaſig klare Stille. Die Villen 
des freundlichen Wyt entſchwinden unſeren Blicken, und die 
vom Waſſer zerklüftete Küſte ſteigt in langer Sühoutte aus dent 
Waſſerſpiegel auf. Umerdeſſen entblößt die Ebbe weite Strecken 
des Meeresbodens und läßt uns grauend ahnen, daß dort vor 
Jahrhunderten blühende Ortſchaften ſich ausdehnten, deren 
Kirchenfundamente und Brunnenrohre noch oft wie Skelette 
verſunkener Rieſen aufragen. Nach zweiſtündiger Fahrt kom⸗ 
men wir on eine lange, ſchmale Sandbank, die der Tummel⸗ 
platz der Seehunde und das Ziel unſerer Fahrt iſt. Der nied⸗ 
rige Waſſerſtand verwehrt uns das Landen. So ziehen wir 
Schuhe und Strümpfe aus und waien hochgeſchürzt und hoch⸗ 
gekrempelt dem Ufer zu. Unſere luſtige Wattenpolonäſe muß 
jedoch den „dummen“ Seehunden eine Warnung geweſen 
ſein. Wir warten eine halbe Stunde und länger und ſehen die 
glatten, ſchwarzen Köpfe der Tiere in einer Entßerung von etwa 

100 Metier ſchnell auftauchen und verſchwinden.     DDe 
Doch      

unſer Führer kennt ſeine Jagdbeute und weiß ſie zu über ⸗ 
liſten. Er ſteckt ſich in einen Auzug von Seetundsfell und 
legt ſich platt auf den Sand. Nun ſchnauft und pruſtet er 

nach Sehundsart, bellt und knurrt, wie die Tiere es tun und 
lockt die neugierigen Hunde heran. Vorſichtig ſchnuppernd 
recken ſie die dicken Schnauzen mit den borſtigen Bärten aus 
dem Naß und glotzen mit den gutmütigen, dummen Augen 
auf den Geſellen im Uferfand. Dann nühern ſie ſich der Sand⸗ 
bank, einer, zwei, ein ganzes Rudel. Und nun beginnt ein 
groteskes Spiel. Sie ſchieben die plumpen Körper vorwöäris, 
hüpfen auf den Floſſenfüßen, greiſen und beißer ſich, bellen 

und fauchen. ſo daß man ihnen ſtundenlang zuſehen könnte⸗ 

Doch die Verſuchung für den Jäger iſt zu groß. Peung — den 

nächſte unter ihnen hat er getroffen. Wir tragen ihn ins 
Boot, er wiegt wosßt 200 Pfund Sein Freiſch, dem Hirſch⸗ 
leiſch äbnlich, ſoll uns trefflich munden urd ſein Vell uns 
manchen Winterſchnupfen erſparen. Spät abends kehrten wir 

heim von unſerem nicht alltäglichen Jasgdausflug. ü 
E *O mit nitengtaſt -r t in Aar, 

ü       
    

   

       



  

    
   

   
vur voch: 6 uuß die, Lenſgen Daeſtereiteen 

„Fricdenöheffrungen der bentſchen Srauen- 
Ueder Sieles eitwalle Thema wird Wenoffn Marin 
uchach, miligtied bes Borftandes der Sollaldrakialiſchen 
Pariei Peutſchlunds und Schriſtleiterin der „Sieichhent 

  

„iEit, An 

Dlenstag den 22. Jannax, nbends 8 Uhr in Sieyyuhn'ſchen 
Lokale in Schidütz in öffenllicher Frauenver⸗ 
fammlung ſprechen. Genoſſin Juchacz iſt elne gute 
Rednerin. Das Thema, Pas ſie behandeln wird, muß allen 
auſveklärten Danziger Srauen Beranlaſfung geben, dire Ver · 
ſammlung uubediagt zu Helnchen. 

VBon Friedensboffen und ⸗ſehnen iſt jetht jedes empfindende 
Frauenherz erfüllt. Biele Frauen haben ihre Männer, Sähne 
und Brüder im Felde oder in Gefangenſchaft und ſind in 

ſteter Sorge um Leben und Geſundheit ihrer Lieben. Andere 
haben ſchwer zu üßen an der Leſt der Sorgen, die jeder 
neue Tag mit unfedlbarer Sicherdeit bringt. 

Allen diejen gequälten Frauen ſoll der Vortrag 
Erbauung ſein. 

Darum verſäume keine Sron dieſe ſellene Selegenhelt, 
die ertretrrin foziuldemofrufiſch denkender Frauen ju hören. 

Anjere Senofſfinnen aber haben die 
ſchöne Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß ihre 

Derſammlung gutbeſucht wird. 

Eine 

Siadftinder cufs Land 
In einem Kunderlaß des Miniſters des Innern an die 

Regierungspräſidenten ſpricht der Miniſter ſeine lebhafte Boe⸗ 
friedegvng daraber aus, daß der Lan 
Siabtüinber überaus günſtige Erfeige Saseiligt hobe. 
Miniſtex ſtelltauch für diefes Jahr eine um⸗ 
ſangreiche Berſchicung von Kindern auf dase 
Landin Ausſicht«und glaubt, daß die Land⸗ 
devalterung zur Aufnahme bereit ſein wird. 
Der Verein „Sandaufenthali fEr Stedternder wird auch im 
kauſenden Jahre die Geſchäfte führen. 

„Was müſten Stadt und Land von einander wiffen.“ 
Ueber dieſes zeitgemäße Thema wird Profeſſor Ehrins⸗ 
vaus-Vochum am Sotabend, den 19. Jamtur, abends 
ð Uhr. im Werft jpeiſehauſe ft ſprechen. 

m . Danzig nirgt vnderennt. 

  

  

  

Der 

  

  

   

ß rtrerende Generelkomemande in Danzig ver⸗ 
unſtaltet den Vortrag. deſſen Befuch von allen Gewerfſchafts⸗ 
richtungen und auch von uns empfohlen wird. 

Bom Mietwpucher. 
Die Steigerungen der Mieten beſchäftigen auch die Ju⸗ 

ülten Letergemäß lebhaft. Der Nechtslehrer Proſeſſor Dr. 
rhnann in Erlongen behandeit in der Juriittchen Wochen⸗ 

dieſe⸗ Thema und ſagt, daß in der Kündigung eine 
ncheriſche Ausheutuns liegen kann. werm ſie zu dem Zwerke 

vorgencrrcn Wurde, höheren Dtiezins zu eriungen. Iſt die 
Erhöhung els Wucher anzuleben, ſo iſt der in bezug auf den 
Preis abgrärdderte Miernertrag aub dann ni wenn der 
Durch die Noiluge gedrängze Pieter darcuj eingegangen iſt. 
Durch die Rich Serkläcung fam der Mieter von der 
Preisieſtſetzurtg Zurückfreien. De. 20 aber wird dadurch die 
Kündigung gesenſtandsloe. Der Mieter muß aiſo das Miei⸗ 
einigungsamt anrufen. dainit Deße Kümdigung Lon ihm aui⸗ 
gehoben wird. Er braucht auch micht 3u fürchten. vom Miet⸗ 
amt adgewieen zu werden⸗ weil er riht unverzüglich das Amt 
angerufen bar, wie es das Gejetz verlungt. Das könnte mur 
Dann geichehen. wenn Rhee Berein durung rechts wirkſum geweſen 

Eine auf Wucher degründete Düdung ſßt aber kechts⸗ 
uund der Brreißung bes Amtes if: noch cechigettig 

Weun des Bewußzſei 

      

   

     

    
    

   

8 acderpres darch ——— anfechten. 

crung 20 einem Anveszäglich Kicht mehr geredet merden 
ů oßnt der Bemmeter Larch Androhmee ker Ausbscka 

4 berungsbertrag rcscft- ſo fann Der 
r Wentis erflären. er braucht ader das 

  

   
— ſHöſtheneu und 190 800, Dazu 

Daniger Sted 
Wohnungen dringend not. 

mingsreform bringt, 
Staat und Reich ßaben gemeinſen und einander ergünzend 
einzugreifen. Albe Mittel müſſen zur Anwendung kommen, 
um rechtzeitig den Bedarf on Wohnungen ſicherzuſtellen. 
Schhimm würde es ſein, hier irgendwelche Rückſichten auf die 
Hausbeſitzer zu nehmen. Boden⸗ und Wohnungswucher, 
Terrain⸗ und Hypothekenwucher muß entſchieden bekämpft. 
bee vernſteten Rechtaverhältniſſe, die aller modernen Hygiene 
oft geradezu ins Geſicht ſchlocenden Barwerordnungen be⸗ 
ſeitigt werden. Für die Aufgucht eines geſunden Volkes kann 
nicht zuviel geſchehen. Merch Suuen und Gemdeinden haben 
Boden. Darleden und praktiſche Erkahßrung zur Verfügung zu 
ſtellen und den gemeinnützigen Wohnungsbau noch allen 
Kräften zu fördern. Allen von rein 
gründen geiragenen Emmänden der Hausbeſitzer zum Troß, 
im Intereſſe einer weitblickenden Berölferungspolttik. 

Und es miß ofort etwus geſchehen. Alle Maßnahmen 
zur Schaffung von 
und uuch möglichſt gleich durchgeführt werden. An der Mit⸗ 
hilfe der organifterten Arbes 

atehung ſicherlich nicht fehlen. 

   

  

as Mietamt errufen., weil nach einer Verein⸗ 

Weiamet K Richt enprrufen. de die Kündigung ia nicht erfolgſf 
Der Sin betemmt hanmn die Suchermeekenz ich kund der ů 

      

  

ſammmund-. 
Wünſche bẽe deutſchen Frauen. 

  

Wchänes-neriln Scrhlleiterm der Zenſcrlt DUe Gleichhene· 

  

  

    
i5 10 amer weitere 

maiger Bügertums mi der Wohnungsfrage be⸗ 
beitragen, daß dieſe bremiende 

  

Frage für Danzis nicht nehr von der Togesordmung ver⸗ 

Somtg der Beratung des anDSrmtietes, im 
Preußiſchen Herrenhaufe nahm Oberbürgermeiſter 
Scholtz Da« Wori⸗ Rah den kurym Eriliſterte 
der Rodner das Wohnungsgeſetz, das die ſchweren b 3 
im Wahnungsweſen nicht beſeitigen könne. Das Geſetz be 
ſchränke die der Gemeinden und ſetze dafür 
die Polizeigewelt. Das Geßch wurde trotzdem einſtimmig 
angenommen. In Danzig 
michen Wirkfamteit der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung, deren 
Enſchrönkung Scholtz bedauerte, gerabe unter feiner Lei⸗ 
tung faft nichts bemerkt. (Wir werden auf dieſen Gegenſtand 
noch zurücktommen, ſobald das Geſetz im Worllaut vorliehen 
Wird.) 

hat man aber von einer fegens⸗ 

Deſſen üngeachtet tut ein ſchleuniges „Eingreifen der 
ber Stad —— gur Herſtelluntz billiger, gefunder 

n den von der jetzigen Wohmungsnot betroffenen 
ichten gehören in erſter Lime die minderbemittelten Kreiſe, 

namentlich die kinderreichen Familien. Dieſe werden ſehr oft 
ihres Kinderreichtums wegen, den Wiſſenſchaft und Sozial⸗ 
politik als e Segen 
ſamſter Weiſe geſtraft. Das vom Magiſtrat, eingerichtete 
Mieteintgungsamt. zu dem nach dem letzden Beſchluß 
der Stodtverurdnelen⸗Verſammlung Rechtsanwälte glür 
weiſe nicht zugelaſſen werden, iſt ja dazu da. Auswüchſe im 
Watzungsmeſen nach allen Seiten hin zu bekämpfen und zu 
beßeitigen⸗ 
Etnrichtung und deren Aufgaben und gehen dadurch im ge⸗ 
gebenen Falle des notwendigen Scharthes des Mieteinigungs⸗ 
amtes verluſtig. 

für das ganze Voll preiſen, in grau⸗ 

cklicher⸗ 

ber vieie wiſſen noch nichts von dieſer ſozialen    

Ein Woßmimusgefetz das eine gründliche Woh⸗ 
iſt dringend notwendig. Gemeinden, 

fimanziellen Beweg⸗ 

in 

müſſen ſofort vorbereitet 

wird es in dieſer Be⸗ 

Beſchaffung von Möbeln für junge Ktiegerehepaare. 
Bianie Freude ſpruch aus den Aisgen des ungen kriegs⸗ 

geircaten Paares, dem ich vor vier Wochen von der kommenden 
Mobeljteile erzäpite. Es ertundigte ſich eiligſt bei der angegebenen 
Stelle, die alierdings das Paur vertröſten mußte. 

Die Möbelbeſchaffumgsſtelle iſt im Entſtehen. Die Potwendig ⸗ 
keit Rirste aügemein anerkannt werden. Die horrende Steigerung 
der Preiſe für neue Möbel, die Zurückhaktung der alten Möbel und 
der demit verbundene Wucher mochen es den jungen Eheleuten ſchier 
vern.    clich, ein eigenes Heim auszuftatten. Zu oft kommt es oor, 

5 die junge Frau ſich in der kleinen eiterlichen Wohnung auf⸗ 
helben muß, während der Mann, mungeis eines Ledigenheims, mik⸗ 
irgend einem abgemieteten Beit vortied nehmen muß, zum Schaden 
der Geßendheir. 

nur in Danzis befaßt ſich der Nagiſtret mit der Nöbel⸗ 

  

beichaffung. jondern andere Städte auch und die ſind zim Teil 
voraus. Zum Beiſpiel hat Lichtenberg Möbellieſerungen von ver ⸗ 
üSꝛiedenen Fabriken in Ausſicht genokamien und zuur für 650 Stuben⸗ 

Kücheneinrichtangen: ferner für 3250 Stühle. Die 
richtemg iſt er eire Stube und Küche gehack. Für 93 000 Wart 

  

dch eine Sotelausſtattung angelauft werden.— In Schöneberg Schißi 
werbrs auch Sodet, en Meinderbemitkelte verkanft. 

eee an, ucß Mictkt — können, mit 

  

  

      

   
      
    

  

     Sesruche MSbes mü „anfgekauft werden. 
Bausdakrengses, bie aufgelöſt werden oder die ſich vertkleinern, ſollten 

ue ider Möbel gegen Entgelt zur Berfügung ſtellen 
en nuck zu ſchajfenden Barkaufstecht. Es ſollien 
beihändier Belegenheit haden. Seorseachle Möbel aitj⸗ 

  

  
  

  

der reren Stcst. Dae Wiehen 
P v²D S 

   ——           

  

      
   

          

„bewahrt ſie auf, dis 5.e 
ild, daß er aars den Preis der Vore fteigern 

  

kann. Der Wugerer ergleit unverdient- Get 
Gij beuttgen Ordnung noch beſondere Vorrechte eintragen: er wirb zweit⸗ 

oder gar erſtklaſſiger Wähler. Auch den Möbelhändlern, die mit 
ihrer Ware zurückhalten, mühten die Möbel abgenommen werden. 

Eine Inſtandſezungswerkſtätte bätte bebrauchte Möbel zum 
Gebrauch lauber herzurichten. 

E Ioll nuin WMöbel llen? E. erft! e Kriegs⸗ ů Wer Möbel erhalten? Run, zuerſt alle Kriegs⸗ 
getrauten, alle die nach Rückkehr aus dem Felde ſich verhetraten und 
alle, die jetzt ſchon Eheleute ſind und keine Wohnungseinrichtung 
haben. Die Frage iſt noch offen, ob auch andere Minderbemittelte 
vce der Einrichtung Gebrauch manhen können. 

Zedes Ehepaar wird nicht über die erforderlichen Geidmittel 
verfür en. Desbalb wird eine Darlehnskaſſe Vorſchuß geben, der 
ratenweiſe abgezahlt werden kann. 

Wird nun nicht engherziß die Vedürfniefrage geprüft, ſo 
dürfte dicſe Möbelbeſchaffungsſtelle eine dankenswerte Einrichtung 
für die zungen Eheleute werden. Die Schwierigtelten in der Möbel; 
beſchaffung ſind dann zum größten Teil beſeitigt, könnte es doch auch 
lo bel der Wehnungsbeſchaffung ſein. SeK. 

Ein ſonderberer Oberbürgermeiſter. Der Deſſauer 
Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling hat ſein Abſchiedsgeſuch ein ⸗ 
Hereicht. nachbem ihm in einer Gemeinderatsſitzung eine Reihe 
peinlicher Verfehlungen vorgehalten waren. Das ſchlimmſte 
daran iſt ein Brief, den er an das Herzoglich⸗Anhaltiſche Mi⸗ 
niſterium und das Generalkommando geſchrieben hat: Man 
möchte doch den Sladtverordneten Paulick, einen Redakleur 
des ſozluldemokraliſchen Volksblattes für Angalt“, jchleunigſt 
er: ziehen, da er heheriſche Artitel über dieqLebensmittelver⸗ 
ſorgung und die Unkerflützung der Lriegerfruuen. ſchreibet 
Paulick iſt denn auch eingezogen worden und tut ſett vielen 
Monaten Garniſondienſt als. Feldhüter und Poſten im Ge⸗ 
hangnenlaher. während ſeine ausgedehnte hn de, Wef Ar⸗ 

Oberbürgermeiſters iſt wirllich derart, daße er ſehr g˙ 
tut, ſchleunigſt Amt und Oeffentlichteit zu verlaſſen. 

„Wenn die Lieve nicht wär.“ 
Die Feldwebelwitwe H. in Danzig hatte mit einem verheira⸗ 

keten Manne ein Liebesverhältnis und ſah ſich fpäter veranlaßt, 
llch als die Vergewaltlgte hinzuſtellen. Sie machte im Nov ember 
eine entſprechende Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Es ſtellte 
lich aber herqus, daß die Anzeige wider beſſeres Wiſſen erfolgt war. 
Mit dem Liebesverhältnis war ſie ganz einverſtanden. Das Schöfſe · 
gericht verurteilte ſie zu der Mindeſtſtrafe von 1 Monat Gefänguis. 

     ut baran 

mie der Schmerz ausgeheritel wird. 
Nicht nur malerlelle Not des Vol nutzen ſrupelloſe Ge⸗ 

ſchäftemacher aus, ſondern auch aus der geiſtigen und ſeeliſchen Not 
miſſen ſie Geld zu ſchöpſen. Bekanntlich beſteht in den kurteſten 
Schichten unſeres Volkes nicht nur ein körperlicher Hunger, ſondern 
auch ein Hunger nach Troſt und geiſtiger Erquicung. Das machen 
ſich gerlebene Geſchäftsleute zunute, indem ſie auf das Gefühl der 
Bedrückten ſpekulieren. Beſonders viel Unfug wird gegenwärtig mit 
der Frage des Fortlebens nach dem Tode und des Wiederſehens im 
Jenſeits getrieben. Manche Witme und manche Mutter, die etwas 
Liebes verloren haben, grübeln über dieſe Frage. Ihren Wünſchen 
kommen zäahlreiche Bücher entgegen, die von Buchhändlern zu teuren 
Preiſen auf den Markt geworfen werden. Es iſt faſt ausnahmslos 
Schunde was den wißbegierigen Leſern und Leſerinnen geboten wird. 
In einem dieſer Hefte mit ſchlechtem Druck und elender Ausſtattung, 
das für 2 Mk. verkauft wird, werden die tiefſten Welträthel mit 

chlichkeit erörtert, die nur von der Dreiſtigkeit und Un⸗ 
wiſſenheit des ungenannten Verfaſſers übertroffen wird. Der Ver⸗ 
jaſſer kommt auf Grund „naturwiſſenſchaftlicher Unterſuchungen“ und 
mit Bezugnahme auf die Lehren der ſogenannten „Geheimwijſfen⸗ 
ſchaften“ zu dem Ergebnis, daß wir unſere Lieben nach dem Tode 
wiedergeſehen werden. Dabei empfiehlt er mit der M'ne der Harm⸗ 
loſigkeit zum Zwecke eines gründlichen Studiums de. Frage noch 
andere Bücher, die „zufälligerweiſe“ in dem gleichen Verlag wie das 
ſeinige erſchienen ſind. Die Preiſe für alle derartigen Bücher ſind 

verhältnismäßig ſehr hoch, und wenn eine arme Frau, deren Wiß⸗ 
begierde erweckt iſt, der Sache auf den Grund gehen will, ſo kann 
ſie leicht 20 bis 30 Mk. dabei los werden. Dabei bleibt ſie gerede 
ſo klug wie zuvor, aber der Geiſt gerät in Verwirrung und Auf⸗ 
regung. Anſtatt daß ihre Seeie Troſt ſchöpft aus der Beſchäftigung 
mit dieſen Dingen, werden Zwelfel rege und Unruhe geſchaffen. 
Wer im Buche Troſt ſucht, der iſt nur gut beraten. Aber noch ünmer 
Loben gute Werke der Dichtkunſt, die das Denken wieder auf das 
Leben in ſeiner unendlichen Größe lenken, am beſten getröſtet und ů 
Ruhe geſpendet. Alles andere iſt groder Unfug und 

indel. Die Verfaſſer und Verbreiter der „geheimnisvollen 
Bücher handein ſehr gewiſlenles. Ihnen wie den vornehmen Zei⸗ 
kungen, die marktichreieriſche Luckinſerate veröffentlichen, iſt es aur 
um die Groſchen der Armen zu kun, die ſo gröblich gedäuſcht werden. 

*Beſondere HBuittungen für die Renten-Zulagen. Wie 
Lereits mitssbeilt, were, die Involidenrenien. die auf Grund 

  

      

    

8 Mi. monatlich erhöht, die Wilwen⸗ und Witwerrenten um 
4 Mk. monatlich. Es wird nun viel gefragt, ob dieſe 3 Renten⸗ 
Irlagen von 8 Mk. und 4 Ml. gegen eine beſondere Awitiung 
gezahlt werden, oder gegen die eine Quithung, die bisher ge⸗ 
leiſtet werden mußte. Die nötige Aufklärung darüber geben 
letzt die Ausführungs⸗Beſtimmungen zur Verordnung über die 
Rentenerhöhung; es heißt darin: „Der een anet Winn ar, iſt 
bere Sen⸗ Hinzliüm⸗ daß für monat eine belon⸗ 

zwar auch dann, 

    

   

  

    
dere Zulagen⸗Duittung erforberlich iſt ů 
rhenn er, wie z. B. bei der erſten Rentenzaytung, die Zulage 
für mehrere Monate erhebt. * Erſtmalig jür Februar 1918 iſt  



   

   

   
   Eine Siadttheaterdeballe 

fand in der letzten Stadtberordnetenverſammlung ſtott. Auf 
der Tagesordnung ſtand die Leſung des Voranſchlages für 

     
das Stadttheater, her, much einer längeren Debatte angenom⸗ 

  

  

men wurde. Lelder e Kritik, die von mehreren S. 
verordneten geübt Wurd [O». „ wie es im d 

eſſe der Sache wünſchenswert geweſen wöre. Stadtverordneter 

—
—
 

v. Bröezinski forderte unter anderm nühere Angaben 
über dir Srhütter des, Perſonals und den Reingewüm des 

Drtrektors. Büirgermeiſter Bail gab jedoch die gewünſchten 
Aungaben nicht Sie gehörten nach ſeiner Meinung nicht zum 
Hauehaltungsplan. Selbſtverſtändlich hat die Stadt die Pflicht, 
dafür zu forgen, daß die Gehälter des Stadttheaterperſonals 
auch den teuren Kriegsverhältniſſen entſprechen, Buͤrger⸗ 
meiſter Bail war ſchon im vorigen Jahre recht, ſchweigſam, 
ols dße Schauſpieler durch erne ‚ 
daß ſie zum Teil noch nicht einmal die volle Friedensgage er⸗ 
hielten. Um ſo notwendiger wäre es dieſes Mal geweſen, 
wenn die Stadtverwaltung hieräber nähere Angaben gemacht 
hätte, da ihr laut Vertrag'eine Kontrolle der Gaperverhältniſſe 
zugeſichert iſt. Durch die Debotte wurde bekannt, daß der 
Reingewinn im vorigen Jahre 144 594 Mark betrug, wovon 
78 158 Mark der Stadt und 71 436 Mark dem Theater⸗ 
direftor zuflelen. Lebhafte Klage wurde oich darüber 
geführt, daß durch die ſtarke Abgabe von Abonnementskarten 
der minderbemitteten Bevölkerung es unmöglich gamacht wird, 

Eintrittskarten zu erlangen. Eine eigenartigs Einrichtung 
beſteht an unſerm Theater noch darin, daß 
die Vergünſtigung haben, Karten zu er⸗ 
mäßigten Preiſen zu crlangen. Während in 
undern Städten dieſe Vergünſtigung Soldaten vom Feldwebel 
abwärts zu teil wird, genießen ſie hier Leute, die den beſitzen · 
den Schichten angehören. Das künſtleriſche Niweau unſeres 
Muſentempels hat ſich ſeit der Direktionszeit Schapers be⸗ 
deutend gehoben. Daß aber für die Stadtverwaltung 
Koch eine Anzahl Reformen beim Stadttheater der Er⸗ 
ledigung harren, bewies auch dieſe Debatte. 

  

    

— Der firbeilergeſangverein Sängergeuß 
erkebigte in ſeiner kürzlich abgehaltenen Verſammlung die 
fälligen Vorſtandswahlen. 1. Vorſitzender blieb Bubner, 2 

E S Vosſigerder DS VBer E S. beratungs⸗ . DSSIiREISET — 

kommiſſion ſoll neue zeitigem Satzungen ausorbeiten. Die 
Kaſſe enthält 500 Mt. Der Verein zählt 122 Milglieder. Nach 
Erledigung einiger interner Angelegenheiten beſchloſſen zwei 
Gefangsſtüche den Abend. 

Einen Th·ałerabend 
veranſtalten die Sozlaldemotratiſchen Vereine Danzig Stadt 
und Land am Sonnabend, den 2. Februar in der Oſtbahn⸗ 
Ohra. Das Programm verſpricht einige ſehr genußreiche 
Stunden. Zur Aufführung gelangen die Bledermeier Sing⸗ 
ſpiele „Das Feſt der Handmerker“ und „Quten Morgen, 
Herr Liſcher“. Beide Stücke fanden ſchon gelegentlich ihrer Auf⸗ 
führung am 1. Januar im Gewerbehaus durch ihre flotte Wieder⸗ 
gabe und hübſchen Koſtümierung lebhaften Anklang. Ein Beſuch 
des Abends kann deshalb nur empfohlen werden. Karten ſind 
im Vorverkauf zu haben in der Buchhandlung Vollswacht, 
Paradiesgaſſe 32, Zigarrenhandlung Seilin, Schüſſeldamm 56, 
im Parteibüro 4, Damm 7 und in Ohra beim Genoſſen 
Walz, Niederfelde 4. 
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Am Teeliſch, Luſtſpiel in 3 Auſfzügen von Karl Sloboda. 
Ein Luſtſpiel, das wenig zum Lachen bietet. Im Gegenteil. 

Man erwartet nach dem zweiten Akt ſogar einen tragiſchen Ausgang. 
Aber im dritten Akt erſcheint der kotgeglaubte Dr. Abel wieder und 
das Stück ſchließt mit einer Verföhnung. darin liegt ſeine 
Schwäche. Der Dichter hätie den tragiſchen Ausgang nicht ſcheuen 
dürfen. Aber er wöllte wohl durchaus ein Luſtſpiel ſchaffen. Sicher⸗ 
lich ſteht dieſes Werk turmhoch über den vielen andern ſeiner Gat⸗ 
tung. Seine Milieuſchilderung, blendend geiſtreicher Dialog und 
ſcharfe Charakteriſierung ſind die Vorzüge, die Slobodas Luſtſpiel 
aufwelſt. Sicherlich läßt ſich von dem Dramatiker noch manches 

ü 
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Gute erwarten. 

   

Lie goldenen Vamen 
„Vaterlandsvarleiliche“ Durchhaller. 

Im „Iwiehelfiſch“, der angeſehenen Kunſtzeitſchrift, er⸗ 
zählt Hans von Weber: Die Vaterlandspartel hielt in München 
eine Doppelverlammlung ab. Mehr als noch anderswo hatte in Bavern der gegen Erllarmng il Entwicktung prozeſtierende Deil der Königsberger Erklärung Anſtoß erregt. Es galt wohl, hierüber⸗zu berubicen. Weniger bei der auten Geſellſchaft“ alssbei, dem, Volk mußte dieſe Beunruhigung Platz greiſen. Wollte die Baterlandspartei in Banern Wurzel faſſen. Um das, molk beranzuziehen. nahm man 2 Mare and 1 miark Einteiltsgeld. und als alle Karten vergriffen waren, wurde nie⸗ 
mand weiter Einlaß gewährt. Da Herr pon Tirpitz, den jeder Deutſche auch dann dankbar nerehrt, wenn er volitiſch 
anderer Anſicht iſt, als Redrer gewonnen war, war der An⸗ 
ſturm großk. Ein elegentes Dutetkum füliie, mit Opernauckern 
bewaffnet die Tonhalle bis auf den letzten Plau. Herren in Geſellſchaftet eiemns, in Sinokina oder Cutawaß und Dämen jn aroßßer Tolleite. jchimmernd von Edelſleinen. Gold und Ber⸗ len wie ein Kapernſchiff von Miuſchein. Oden vor der Orgel ſaß eiram und gewaltia der Meiſter des rollenden R. Herr pon, Poffarrrt. Schon daraus ertah man, daß es ein gefell⸗ Haftliches Ereignis war. Auch Ganaßofer ſoll daneweſen ſein. Duliöh, haba. Eben verötfentlichte eine Münchener Zeitung ſeinen Spruch: 

⸗Jeher Goldſchmuc, den der Eiile krägt, 
Wird ein Englandaſchwerk, das ſticht vund ſchlägl. 
Deutſcher, gib: Vekläugere nichk den Krieg! 
Gold, iſt Waffe, Gold iſt Kraft und Sieg!“ 

Das iſt, awar nicht ſehr ſchön,gedichtet, aber es iſt ſehr wahe. Dirſes Gold und die dazu gehörigen Steine und Perlen Waren 
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Notliz in der Preſſe ertlärten, 

Offiziere! 
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ewißheit, 

Ke: Wirkung ſein 2öz 
  

s zirfahrene, 

       für. Heinz Perino war die Nolled 
Geſchick und vornehmer Eleganz ſpielte er den 
mit Blaſlertheit und Stepilzismus liebäuge 

und Annemarle Weſtphal bekäligten ſich mit Geſchick in den 
klemen Rollen als Diener und Hausmüdchen, nur dül te letztere heim 
Leſen der Todesnachricht nicht eine 
Lritbefuchte Haus kargte nicht mit Belfall. 10. 

23. Januar in der Aula der Perrlſchule, 

vortrüge und 
pantoffeltanz. 
erſichtlich. 

Die Ortisgruppe Danzig des Bundes der Krlegsbeſchã · 
dAigien und ehem uligen Kriegsteilnehmer hält Sonntag 
20. Januar, vormittags 11 Uhr, 
ſchaftshauſe eine Mi 
der Handwerkskammer hält einen 
beratung. 

dieſer Alles weitere iſt aus der Anzeige 

Kriegszulagen und Steuer. 
Ständige und einmalige Kriegsteuerungszulagen Pnd dem 

ſteuerbaren Einkommen nicht hinzuzuzählen. Das gilt für Beamte 

  

den Ardeitern in Betrieben des Reichs⸗, des Staates, der Kommunal⸗ 
verbände uſw. zugute kommt. Die Bemühungen, dieſe Steuerer⸗ 
leichterung auf alle Arbeiter auszudehnen, 
Erfolg. 

Eine neue Bekanntmachung über Lohnpfändung 
hat der Reichskanzler unterm 13. Dezemnber 1917 eriaffen: ſie ijt am 
20. Lezemker In Kraft getreten. 

Nach der neuen Bekanntmachung iſt der Arbeits⸗ oder Hienſt ⸗ 
lohn lowelt er 2000 Mark jährlich überſteigt, zu einem Zehntel des 
Mehrbetrages (200 Mark) der Pfändung nicht Unterworfen. 

Hat der Schuldner ſeinem Ehegatten oder ehelichen Kindern 
unter 16 Jahrer Unterhalt zu gewähren, ſo erhöht ſich der unpfänd⸗ 
bare Mehrbet,ag für jedes dieſe ehelichen Kinder und die Chefrau 
um ein we-teres Zehntel, jedoch höchſten⸗ auf fünf Zehntel des 
Mehrbetrages. ö 

Sowei bei allelnſtehenden Schuldnern der unpfändbare Teil 
des Lahnes den Betrag von 2500 Mart überſteigen würde, del 
Schuldner mit Ehegatten und Kindern den Betrag von 3600 Mark 
unterliegt die Pfändung keinen Beſchränkungen. Mehr als 2500 
Mart oder 500 Mart ſind in keinem Falle unpfändbar. 

Einige Belſptele: 1., Ein lediger Schuldner hat jährlich 330 
Mark Lohn. Unpfändbar davon ſind 2000 Mare un ein Zehntel 
von den übrigen 1300 Mark, das ‚ind 130 Mark. Im ganzen ſind 
alfe in dieſem Falle unpfändbar 2130 Mark. 

2. Ein Schuldner mit Frau und drei ehelichen Kindern unter 
16 Jahren hat 3600 Merp Jahreslohn. Unpfändbar ſind 2000 Mark, 
außerdem vier Zehntel von den übrigen 1600 Mark, das ſind 640 
Nark. Unpfändbar ſind alſo hier von den 3600 art in. canzen 
2640 Mark. 

      

Deshalb erhalten wir ſo wenig Butker. 
Die Knappheit an Milch und Butter hat mancherlei Gründe, 

Einer der Gründe kam vor der Berufungsſtrafkammer zur Verhand⸗ 
lung. Der Hofbeſißer Karl Ruſch in Wordel war vom Schöffen⸗ 
gericht zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er ſeine Butter 
nicht abgeliefert hatte. Er legte Berufung ein und behauptete, daß 
die Sammelſtelle für Butter ihm die Butter nicht abgenommen habe. 
Das Ergebnis der Beweisaufnahme war recht intereſfant und be⸗ 
merkenswert: Die Frau des Angeklagten hat dem Aufſichtsbeamten 
im Junt 1917 zugegeben, daß ſie von den acht Milchkühen tãglich 
etwa 40 Liter Milch erhalten. Davon machten ſie mindeſtens 11 
Pfund Butter wöchentlich. Zwei Pfund dürfen ſie für den eigenen 

   

  

ſah einander und man ſah Tirvitz, und Thoma machte gute 
Wine über dasVerliner Concil“ (wer kam ihm widerſtehen, 
ob zer ſich nun demokratiſch äuher pder alldeuiſch). und der 
Kohl donnerie. Es war ein -geſellſchaftliches Exeignis, bei dem 
man dabei geweſen ein mußte, Denn es mußtie einen, unbe⸗ 
dinat beruhigen. zu ſehen. wieviel Kleinodien unſere gule Ge⸗ 
fllfchaft hat, die ſie doch ſicher hergeben wird, wenn das Vaier⸗ 
land einmal in Rot geraten follte. Wenm ſie das tut, dann iſt 
es ig auch nicht unwahrſcheinlich, daß wir, wie Tirpitz ſagte. 
CEngland in die Inie zwingen werden. Wann ims das ge⸗ 
linden wirb. konnte der Redner natürlich nicht ſagen. Wober 
ſollte er auch wiſſen. wann die Namen. die gnädigſt dem 
Schöpfer der deulicken Flolte annlaudierken wie einem Stimm⸗ 
rittenrafler, endlich ißre verfluchtie Pflicht und Schuldiakeit 
dem Bolte gecenüber füihlen merden und dem Paferlande das 
anshäändigen, was das ärmſte Mükierchen lüöm längit ge⸗ ſchenkt hat. 

  

Die Keialenheert dos vatneen Melaa⸗ VDieé Köſalenheere des rüfſiſchen Reiches 
Eine Geſchichte der Koſaken zu ſchreiben, würde eine im 

höchſten Grade feſfelnde Aufgabe ſein, freilich auch eine überaus 
ſchwierige, da die Quellen nicht leicht erreichbar und zeitlich wie 
räumli) weit verſtreut ſind. Nach der lehten ruſſiſchen Volkszählung 
wurden im ganzen 11 Koſakenheere mit insgeſamt faſt 3 Millionen 
Köpfen unterſchieden Ihre Wohnſitze ſind durchaus n auf das 
europäiſche Recßland beſchränkt, obwohl mehr als die Hälſfte dies⸗ 
ſeits des Uralgebirges hauſt. 

Das Heer der Donkoſaken, das mit den ben⸗ en Kuban⸗ 
koſaken faſt zwei Dritsel der Gefamtheit ausmacht, haben immer die 
wichtiſte Rolle von ollen Heeren geſpielt, da ſie es waren, die vor 
jach genan 300 Hahren die Romanows auf den Throa jetzten. Zum 
Dank daf dem Et 

  

  

     
   jet. 'en unterjocht und ſpäter       

  

den auf europ⸗ 
die Aſtrachonkoſaken und zum Teit auch die 

      ‚ nicht in der 28 SeeS boeseie WSauge: Den Biteckesn, Oh 

kichla r at Ader noch 
Deutiſchlands „Waffe“, Darum s5⸗ 

„Gold iſt Kraſt und Sieg. Es war ſehr chön und 
zerländiſch im der Verſammiung der Vaterlandsvorlei. Man 

    
koſaten, denen ſich die Orenpurger Koſaken anſchließen. Unter den 
Heeren im aſiatiſchen Austend nehmen die ſidiriſchen Koßaten im 

E 

ſpielte die Frau Lea, 
charatteriſterten Geſtalt in ben 

ins im Jehten Akt 
ode des Freundes rhäßt und die 

2 gründloſen Eiſerſucht in 
können. Eine 

e, 

ů Eine (ztanzrolle 
„ Dr. Abel. Mir ſicherem 

Lebemann, der bewußt 
lt. Hans Llebes 

Heulſzene veranſtalten. Das 

Der Nallonale Franendlenſt hält am Mittwoch den 
Hanſaplatz, Feier⸗ 

ſtunden ab. Zur Vorführung gelangen Lichtbilder, Geſangs⸗ 
in von jungen Mädchen veranſtalteter Holz ⸗; 

Nummer 

den 
im Jungſtädtiſchen Geſell⸗ 

töltederverſammlung ab. Ein Mitglied 
Vortrag über: Berufs⸗ 

und Arbeiter, jedoch mit der Einſchränkung, daß dieſe Wohltat nur 

waren bisher noch ohne 
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rat hatte dort elne Summeiſtelie ein 

  

   
Haushaif verb 
trären. Der Land 
mit eine 
Bülter 
ſprechen verke an 
Die übriobleibende Butter hat er, „ 
heſern und. erhiett daftir 20 Pfennig dos 
hut er, gleichfalls abzunehmen, aber mit einem geringeren Pri ſe zu 
bezohlen. Dieſe Bukter wird in Butterſchmalz verwandett. ver Inhaber der Sammelſtelle Schlawgläsküſfaßte gls Zeirge uus, dałß ber Angeklagte ihm Pfund Butter zur Ablleferunz 

  

   

    

    
   

    

    

       
   
   

      
   

    

    

  

    
   

Mai habe der Zeuge die Butter nicht angenommen, 
weil er nur ſo vlel Butter entgegen nahm, als er für das Dorf ge⸗ 
brauchl⸗ Für die Vrovinzlatfettflelle habe er keine Butter angenen⸗ 
men. Der Vorſttzenbe meinte zu dieſer überraſchenden Ausſage Dah es bann ja erklärlich ſel, weshalb die Buller lo ſpärlich in die Stadt 
komme. Dann müßte doch eigentlich Schlawginski auf dle Anklage⸗ 
bank. Das Gericht kam unter dieſtn Umſtänden zur Freiſprechung 
des Aß geklagten. W —— 

Uns will ſcheinen, daß Schlawginski nicht auf die Anklage⸗ 
bant gehört. Der Mann hat ſeine ihn belaſtende Ausſage frei und 
offen vor Gericht gemacht. Ihm iſt offenbar das Strafbare ſeiner 
Handlung gar nicht zum Bewußtſein gekommen. Das läßt darauf 
ſchließen, daß ſeine Inſtruktion, gelinde ausgedrückt, ſehr mangel⸗ 
haft geweſen ſein müuß. Aber noch eine andere Frage taucht bei 
dieſer Gelegenheit auf Und das iſt die: Perden die Sammelſtellen 
nicht kontrolllert, cichtet mon ſtie von Amks wegen nur ein und läßt 
ſie dann ſchallen und wollen, wie ſie es für richug hallen)?ͥ? 

Unter ſolchen böſen Verhältniſſen iſt es freilich kein. Wunder, 
wenn die Bevölkerung an Buttermangel leidet und der Vutter⸗ 
ſchleichhandel die ſchönſten Blüten zeitigt. 

„* 

6ebracht habe. 

Wegen der von uns wiederholt krit'ſterten Herabſetzung 
der Vuttermenge durch die Vrovinzialfettſtelle für Weſtpreußen, hat 
auch der Kriegsausſchuß für Konſumenteninter⸗ 
eſſen ſich energiſch ins Zeug gelegt. Er verlangte in einer Eingabe 
an die Privinzialſettſtelle, daß der Stadt Danzig die bisherige 
Buttermenge auch weiterhin zugewieſen wird. Darauf iſt fogende 
ablehnend« Anwort erteilt worden: ů 

„Dli- nach der Anordnung der Reichsſtelle für. Speiſelette 
vom 15. Dezember 1917 auf den Kopf der verſorgungsbere/htigten 
Bevölkerung feſtgeſenzte Verbrauchsmenge von 70 Grav.m Speiſe · 
kett für die W.che iſt eine Höchſtmenge. Ihre Zu'e lung iſt, wie 
die Reichsſtelle arsdrürllich hervorhebt, von dem Umtinge der zur 
Verfügung ſtehenden Menge von Speiſefetten abhängig, ſo daß 
ein Anſpruch auf die Lieferung der beſtimmten Koptmengen nicht 
befteht. Die allgemeine Knappheit a uSpeiſefett hat es in der 
Praxis fojt durchweg nicht erlaubt, die für die Verſorgungoberech⸗ 
tigten zulälſigen Höchſtnengen auch tulfächlich auszugeben. Die 
Herabſetzung auf 62,5 Gramm auf 10 Tage in unſeter Provinz 
war nach dem Maß der uns zur Verfügung ſtehenden Fettmengen 
leider nicht zu vermeiden. Ichbin daher bis auf weiteres nicht 
in der Lage, die Anordnung rückgängig zu machen und det Studt 
Dar zig eine höhere Fettmenge zuzuweiſen. Ziehm, Verwaltung⸗ 
gerichtsdtrektor.“ 

Die allgemeine Knappheit an Speiſefetten ſoll alſo ſchuld 
daron ſein, daß die Buttermenge herabgeſetzt worden iſt. Mit dieſer 
Begründung könnte ſchließlich eine noch weltere Herabſetzung der 
an die Bezugsberechtigten zu verabfolgenden Menge entſchuldigt 
werden. Eine ſolche Anordnung zu erlaſſen iſt auch viel leichter, 
als Maßnahmen durchzuführen, die zur reſtloſen Erfaſſung der er⸗ 
zeugten Buttermenge geeignet ſind. In dieſer Beziehung hapert es 
nämlich ganz gewaltig, wie der obige Gerichtsbericht beweift. Soll 
das ſo weiler gehen? Wo bleibt der von uns wiederholt gefordert⸗ 
Beirat, iſt er immer noch überflüſſig? 

  

Abgabe von Lebensmilleln 
Mg. Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer 

unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel bekannt, die im 
Laufe der nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗ und Kartoffel⸗ 
kurten erhältlich ſind. Das Nähere ergibt die Bekanntmachung. 

Wie im Anzeigenteil der heutigen Nummer unſeres Blattes 
bekannt gemacht iſt, iſt am 15. Januar d. S. eine neue Vekannt⸗ 
machung betrefterd Veſchlagnahme und Beſtandserhebung von ge⸗ 
brannten und anderen künſtlichen Mauerſteinen, Dachziegeln aller 
Art und Drainageröhren aus Ton in Kraft getreten. 

De- Vorſiand der Aligemeinen Ortskrankenkaſſe in Dan⸗ 
zig veröffentlicht im Anzeigenteil unſe heutigen Nummer 

  

      
Quellgebiet des Tobol und Artyſch den weiteſten Raum ein. ESüdlich 
von ihnen am Valkaſchſee iſt der Sitz der Semirjetjekoſaken, noch 
weiter oſtwärts, ſüdlich des Baikalſees, der Raum der Trans⸗Baikal⸗ 
koſaken. Die Armurloſaken ſind b des Tales dieſes großen 
Stromes verteilt. und das öſtliche Glied der Koſatenheere küde; end⸗ 
lich die Uſſurikofaken am gleichnamigen Fluß nördlich von Wladi⸗ 
wostok. 

Auch an Landbeſin ſind die Donkoſaken weitaus am reichſten, 
denn ſie haben davon faſt ebenſoviel wie die übrigen Heere zufammen. 
genommen. Daher ſtanumt auch, wie Altdorfer im „Neuen Orient 
hervorhebt, ein guter Teil des Widerſtandes dicler Koſaken gegen die 
ruſßſiſche Staatsumwälzung, da ſie alle Urſache haben, die 2 ufteilung 
ihrer weit über den Bedarf hinausgehenden Ländereien zu fürchien. 

An der Spitze ihres Hecres ſteht ein Hetmann oder Ataman, 
der die Stellung eines Militärgonverneurs einnimmt. Im übrigen 
genießen die Heere ein⸗ erwaltung vnon großer Unabhä 
e Die Heere des eurspäi uklands ſind von durchaus groh 
ruſſiſcher Zufammenſetzung, da die Veſtandteile andrer Völker 
faft ganz im groß ſchen Element aufgegangen ſind. 
ſchen das Orenburger Heer, aber durch den ftetigen 8 
ruſſiſchen Regierung faſt ganz zu ernem einheitlichen Körper ver⸗ 
ſchmolzen. linter den ßöiriſchen Koſaken überwiegen die Mobam⸗ 
medaner, und die Entwicklung dieſes Heeres zu einer völkiſchen Ein⸗ 
heit hat ſich in einen wachſenden Gegenſatz zu dem Ruſſenium geſtellt 
Anßer den Donkoſaken in engem Suſammenhana zu den ukrainiſchen 
Beſtrabungen, denen ſie ſich gleich nach der kiesiührigen Revolution 
anſcyloffen. Schon Ende Juni wurde das erſte ukrammniſche Koſaken⸗ 
regiment gebildet. ů 

Auch die Heere des fernen Oſtens blicken zum Teil ſchon auf 
eine lange Geſchichte zurüc. Sy ſind die Anfange des Transbaikal⸗ 
heeres gleichfalls ſchon 300 Jahre zurückzuveriegen, oögleich ſein 
sigentlicher Zuſammenſchluß erſt vor etwa 60⁰ Jahren erfolgte 
Wichtig iſt der Hinweis, daß mit dieſem Heer die Japaner Fühtung 
zu nehmen verfucht haben. Im Gegenſatz zu dem Völkergemiſch der 
andern aſiatiſchen Heere tragen die am Amur und Uſfuri wieder einen 
jalt rem rujſiſchen Charakter. Sie ſind erſt vor 50 Fahren begründe⸗ 

1l e Verrſchaft im äußerſien Aſten zu ſicher 
m ganzen erſcheinen die Koſakenbeere ais zerſpiitterte Bvitkstör⸗ 

und hur die Donkofaken mit ihren Nachbarheeren ktönnen als 
ſeftecer Block Herruchtet werden. 
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heirlichung der Bolſche En. Es ge 
her eine Partei; die ſeſte Prinzipten“ als ſicheren Wenn die „Prinzipten“ berart ſind wle bei 

   
hängigen“, fährt nweig⸗rlich mit 
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sichstagenachwahr von Bautzen   

nz: JLeſtaltet ſich das Ergebnis der Hauptwahl fehr 
— günſtig für die Anhägner des Verſtändigungefrledenas. 
(Es haben Stimmen erhalten:: „iee. 

„ Uhblia (Sor)... .„8752 (1912: 11 419) ‚ 
Pudor (lortſchrr))... . 4020 (1912: 7889) 

— Warrmann (tonſerv. u. Zentrum) 8663 (1912: 14 05 
— Die Anhänger des Verſtändigungs⸗Frledens brachken alſo in 

bieſem überwlegend ländlichen Kreiſe 4799 Stimmen mehr auf, als 
die Gewaltpolitiker. Da die Konſervativen dieſe Wohl zu einem 

  

    
        

      

ſo Düißen ſie an bieſem Erßebnis nicht achllos vorübergehen. Es 
ſtellt ſich knmer mehr beraus, daß- ſie, gemeſſen an der Arroganz, 

lahe erlitten haben. ü 
Das geht beſonders aus dem Vergleich des Antells der Stim⸗ 

men an der Zahi dere Wahlberechtigten. Dleſer-Antell betrug für die 
1012 101¹8 

Sozialdemokratie „ „„ 31, Prozerit 38 Prozent 
Fortſchrittler... 2ʃ,6 „ 21,4 — 

Konſervative und Zentrum 38,5 „ 38,5 * 
Trotz ihrer gewaltigen Agitatlan in der Oeffentlichkeit und im 

gehelnien, trotzdem nach ihrer Meinung das ganze Volk vor Ent⸗ 
rüſtung über den; „Verzichtfrieden“ und den „Hungerfrieden“ über⸗ 
ſchäumt, ſind ſie auf ihrem Prozentantell ſtehengeblleben, wäührend 

die Sozialdemokratle, deren Scheldemann⸗Frieden angeblich die 
deutſche Vorherrſchaft bedroht, ihren Anteil von 31 auf 38 Prozent 
ſteigern konnte. Das heißt: während 1912 von je 100 Wahlberech⸗ 
tigten 31 ſozialdemokratiſch ſtimmten, waren es jetzt 38, alſo ſieben 
nuf hundert mehrt — — 
Die Sozialbemokratie har alſo cls einzige Partel im Kreiſe 
einen Gewinn zu verzeichnen. Da aber ſchon letzt eine Wahl⸗ 

beteiligung von Uber 95 Prozent erzielt worden iſt, darf man für 
die Stichwahl kaum mit Heranziehung von Reſerven rechnen können. 
Es wird alſo von dem Verhalten der fortſchrittllchen Wähler ab⸗ 
hängen, ob der Kreis den. Annezloniſten wieder zufällt oder vh er 
für den Antzänger des Friedens gewonnen werden kann. -Wie es 
heißt, gedenkt dle Jotiichritiliche Volksyartei dle Skichwahlparole 
für den Sozlaldemokraken auszugeben. Man. darf erwarten, daß 
dieſe Parole befolgt wird, und das Ergebnis der Stichwahl das 
Volksurteil über die Gewaltpalitit noch eindeutiger barſtellt, als er 
ſchon die Hauptwahl geran. 

ů Waldaw mit dem Staatsanwalt. 
Ermittlungsverfahren gegen drei Reutöllner Mamihirctomitglieder. 
Mie der „Vorwärts“ hört, hat der Staalsanwalt gegen-Ober⸗ bürgermeiſter Katſer und Stadtrat Mier ein. Ermittlungsverfahren wegen Hösbitvreislüberſchreitung, gegen Stadtrat Adam wegen Saut⸗ gu⸗hinserziehung eingeleitet. Auch ſcheint die Ab ſicht zu beſtehen, den Magiſtrat für Ueberſchreitungen verantwortli⸗ zu machen, die gar nich zur Tat wurden. So hatte kürzlich die Stadt eine gtatt⸗ liche Reihe von Waggons mit Weißkohl unter Ueberſcheeitung des Höchſtpreiſes für 11 Mark per Zentner gekauft. Die Reuköllner ſind aber nie in den Beſitz dieſes Weißrohls gelangt, da die Firma Krupyp 1: Marr per Zeniner zahlte und damit dieſe Magenburg an 125 jog. Von einem Verfahren gegen Krupp deshalb iſt noch nichts bekannt geworden. Pielleicht will es die Jronie der Mp 5. Lohen daß der Reuköllner Magiſtrak deshalb beſtraft und Krupp v. Bohlen für die Fürſorge, die er ſeinen Arbeitern angedeihen ließ, eine Auszeichnung erhältk. 

Auch das niſtehen, hat ſich an W allgemeinen Ueberſchreitung der Höchſtprelſe beteiligt. Aus einer Zuſchrift erfährt der „Vorwärts“, daß im Kriegsamt Wumba noch in dleſen Tagen Schinken und prachtvolle erpelatwurſt für 14 Mark pro Pfund angeboten und auch reißend Abfatz fand. Dazu meint der Vor⸗ wärts“: 
Wenn die Staatsanwaltſchaft gegen alle dieſe Behörden und Großbetriebe, die ſich der Ueberſchreitung der Höchſtpreife ſchuldig gemacht haben, das Strafverfahren einlekten will, ſo wird unbedingt ein großer Teil der Juſtizbeamten vom Heeresdienſt befreit werden müſſen, um dieſe Fülle von Arbelt erledigen zu können. Oder ſollen etwa nur die Neuköllner für ihr mutiges Auftreten als Sünder in die Wüſte geſchickt werden? 
Sollen nur die Bewucherten beſtraft werden? 
Was geſchieht den Wucherern7l 

Was die „Baterlandspartei“ darf. 
Wir entnehmen der Berliner „Welt am Montag“ folgense bezeichnende Noliz 
In der „Schleſiſchen Dorfßeitung“ (Wohlauer Krelsblatt) vom 27. November findet ſich folgendes Inſerat: 

Landw. Hausfrauen-Verein. 
Sonnabend, den 1. Dezember; nachm. 3 Uhr, Monats⸗ verſammlung im „Deutſchen Hauſe“. 

Untecweiſung von Frau Saabor⸗Krüger über Ver⸗ 
wendung getragener Kleidunysſtücke, Anfertigung von Schuhzeug, Über Schnellkocherei i 
Arbeit ů 

Geſchäftsbericht und Auszahlung. 
Vortrag von Herrn Prof. Wende üÜber den „Iweck der Vaterlandspartei“. 
Abſtimmung behufs Beitritt des Vereins. 
Um möglichſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 

wird gebeten. Nichtmiigliedern, auch gröhßeren Kin⸗ 
dern, iſt die Beteiligung in Anbetracht der gemein⸗ nützigen Belehrungen gern geſtattet. Papier und Schere zur Anfertigung von Schnitten ſind mitzu⸗ bringen. Der Vorſtand. 
Wohlau liegt im Bereich des Generalkommandos Breslau, bas für ſeinen Bezirk alle öffentlichen Verfammlungen verboten b5 mas der Preſſe wiederholt Gelegenheit zur zöffentlichen Er⸗ 

   

  

und ein Spar⸗ und       

    

  
  

rterung gegeben hat. In Wohlau aber darf Profeſſor Wende, Vor⸗ ender Ser Stieriundspärfei und bes Konſervatwen Wahivereins, in öffentlicher Verſammlung — vor „Wichtmitgliedern, auch größeren Kindern!“ — für die Baierlandspariei werben. Herr Wende hat übrigens, wie uns aus Wohlau geſchrieben wird, uuch den Krieger⸗ in für die Zwecke der „Daäterlundspariei mißöraucht. An dem Zirkulieren von Einſchreibeliſten für die Vaterlandspartei im Krieger⸗ 

   

     

berein hat ihn nur der Einſfpruch eines benerzten Zentrumsmannes gehindert 
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h en ztü den jaſfungen 
K llonele 3 

meüeſten Meldungen aus dem ſächſichen Wahlteeis ht v 

‚ Ini Her 

Ram Güter⸗ 
ů gerufen hatt ſie richten ſich aber auch gegen gewiſſe im Machtbereich Hrau E A. Biccenko iſt kein: i- D ö 

der weſtſäliſchen Schwerinduſtrie erſcheinende Zentrumsblätter, die ulten Sinn, Jie ſteht im Auſrag es ruſſſchen WWeller an Ahlen 
eine völlig annepioniſtiſch-allbeutſche Politik treiben und ſich große Pla . Im Licht der hellſten Oeffentlichkeit und verantwortlich für die 

Prüfſieim für die alldeuiſchen Eroberungsphantaſien machen wollten, Mahe geben, den agrariſchen Volksfelnden bei der Hintertreibung] Suche wie leder Mann, den das Volksvertrauen nach Breſt⸗Vitowst 

ö lage Geſetz werden zu laſſen. Indeſſen wird man von Iin⸗ 

ähnliche Hötke! 
iche u 

Wochenplall ů ber 
inen Artlkel. In 

  

   

    

      

  

    

       

  

    inmer dreiſter, Veute hervor⸗ſi, „ ln heen umerpoillcheh Auß. lind. ſagt, die 
— 3. ů ien und nicht mehe wum kra.. Frau A. A. Biccenko 

   

   
        

   

  

üihnen gegebene 
Parienne miing: hi 

Haſe    zugeſchrleben wird.     

  

    

    

     

   man dieſe Jtondeure    Di. zu er. für l,STau, A. B. Biccento iſt Mitglued ber rulſlchen Deleß⸗ ſun Einſpruch zu er⸗fär dle Frleden-Verhandlumgen in BeeſtOliervet Ahr Bild Prongt luffalſung zu nähern, daß als aauch weiblich Zzwiſchen den Männerköpfen am anhaft Be⸗ 
aft 300 

      
   
   

  

ſchädigendes ßerk vertſ 
gebeu. Nün endlich ſcheint man ſich 

Josauf keſnen Fatt weiter gehe 
nberm 0 Ewerden. Di 

nne, ſoll nicht die Partel aus⸗ ratungstiſch B. Meder Partei bedarf brin, Milionen aoſche     üübwst, wo über das Schickfal von 
itſchieden werden ſoll. 

Dipiomat alſoß. 

  

        
    

    

   

  

bie en Lve, Spee, Salse, S Freiherrn Merderi er Gürer⸗ der 
ůfiter. 

  

veren, Lerr Bolüitk eine ſehr weſentliehe Relte geſpiell. 9 ut ie en Baut zum Hintergrund gehalten und i 1 Aſiuh ging meſtdane⸗ um, keudal⸗klerikalen Reaktion auf⸗ Pfaden durch Baudoirs und Atooen⸗ 

      

oder wenigſtens Vechunzung des gleichen Wahlrechts hfreiche Hand geſchickt hat. zu leiſten. 
Kriegführen und Friedenſchließen gelten in Deutſchland Männerſache, und auch die weſtlichen Demolratien wüſſeh erſt 

mtk der ſie den Wahlkampf heraufbeſchworen, eine eklatante Nieder⸗ Heſterreich⸗Angarn ö üſweiſen, daß' ſie darüber anders denten. Eine Hrau, die hohe, 

Auch eln Entwurf der Regierung bloß vom enſten Stock in den zweiten Stock treiben. Nach der neuerdings von der ungariſchen Regterung . eingebrochten Wahhlrechtsvorlage ſollen in Zukunft wahlbe⸗ vieleicht Kien orhbel Waß heiden vechtigk bein ſämtliche velljährigen 24 Jahre Aten, des Leſens eine Stimme hat, eine ſehr gewicht bue, Schreibens kundigen männlichen ungariſchen Staats⸗aoch nicht zugegeben. oree an, wier Voltsſchuiliaſſen mit Erſolg beſucht haben. Volk nad ſeine Forbderungen anpöoren milt 

  

Kabſchluß auch die 5; 

  

  

Weijähriger ordnungsmäßiger oder im Kriege geleiſteter] kommiſſärs bekreuzigen wis eine fromme Seele vor dem Teufel. 

lung als Arbeiter in einem Gewerbebetriebe oder mindeſtens einen Proteſt 

  

berechtigt. Von den Frauen ſind wahlberechligt ſämtliche des abhängigen“ flnden daß zusec 81. 

wachſene werden Lehrkurſe eingerichtet, um ihnen zu dem er⸗dlenen. 
wähnten Bildungsgrad zu verhelfen. Bählbar ſind ſowohl 
Männer als Frauen, die das Wahlrecht beſitzen, 24 Jahre Frankreich „ vollendet haben und der ungariſchen Staatsſprache in Wort Zur Werhaftung Cailaug und rift mächtig ſind. 

8‚ * iin Wahlverfahren mwird in arenen Bern, 15. Jonuar. (W. K„ Hé 
— n bezug auf das Wa⸗ m großen and gaigagemht me (W. T. B. In bezuz auf das Wahlverfahren w. — gnnzen an den bisherigen Geſetzesbeſthmmmungen ſeſtgehalten. Sa Caut, verbrachl. Inſirmerie, ſondern in das Gefängnis Die geheime Abſtimmung, die auch ſchon bisher in den Städten W. T. B Paris, 15. Januar. (Ag. Havas.) Zu⸗ Verhaft 

      

  

   

duſtriezentren daſtehen, oder auf einer hohen Stufe der kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Entwicklung ſtehen, altsgedehnt. wird heute um ein lehr bedeutendes Ere 

ů ůj 3 i chend hielten, gibt die Vorhaftung von heuteen 
ort befördert. Die Verabfolgung von alkoholiſchen Getränken Ant wort. , 0 lten, g erhaftung von heute morgen vor und am Wahllage iſt unkerfagl. Beeinfluſſungen und Be⸗ früheren Mniſtere. eueu Wecertden bie Schud 
der Wahltreiſe wird ſpäter ein beſonderer Geſetzentwurf ein⸗ Caillaux zu verbaften. Clemenceau eröffnet ſo den furchtbar 

   antwortung. — „Temps“ berichtet über di Angelegenheit ohne K⸗ 

Zelle gebracht. 

  

nur in ſkandinaviſchen Ländern Geltung erlangt. N.eerdings Hierzu eine Bellage. 

der Kobinet 

dle nächſten Jahrzehnte grundlegende Politit treibt, ift heute bei uns noch eine unmögliche Borſtelung. Weil wir immer noch der Lit⸗ 
Das Wahlrecht für Angarn väterweishelt huldigen, die Frau gehöre ins Haus und Dühſe Volitit 

gereicht, der gleichzeitig mit dem neuen Wahlrecht in Kraft Prozeß in dieſem Kriege. Er übernimmt die h'chſte tragiſche Ver⸗ treten wird. ö‚ mentar und erinnert daran, daß Cai i iner F 
ů; ů; 0 „ daß Caillaux in dem Pro jeiner F Bemerkenswert iſt namentlich die Gewährung des Wahl⸗am 27. Juli 1014 erklärte, daß er nicht mehr ls, 1 290J0 Heanten rechts, wenn zunächſt auch nur in beſchränktem Umfange, an Bermögen deſige.— Journal des Ocbats“ ſchreibt: Caillaux erfreut die Frauen. Damit iſt nun auch non einem mitleleuropäiſchen lich bis jatzt keiner Bergünftigung. Er wurde in eine gewöhnlich⸗ 

  

    

  

   aller Länder 
Imperialismus 

   wrint,acter Länder zu Hille zu tommen. Vobel. — — Labfolut keine Kückſicht darauf genommen werden, ob dieſe in den letzten Mo⸗ Länt ümit Rußland verbündet, uns feindlich oder neutral 

mit allen Müftein, die Wer ilt has? Unter den Frauen von Weltruf wurde der Name een, xnWeuieth Ka un an ꝛeſbch amſen aueng 2 Pa rieiin ſtanzen e⸗ zMe, Fercich des nienſchlichen Geiſtes, die einer Frau A. A. Bietents 

0nr 

   

  

ach⸗ 
tts⸗ 
I* 

Einflueß ging meiſt auf krummen 

als 

be⸗ 
für 

Dabei iſt dſeſer Krieg eine Angelegenheit, die von den Frauen 
MWännern, in mancher Richtung 

0 me, wird in Deulſchland Ueberlegt man doch, ob man das männliche 
Ergünzende Rechtstitel für diejenigen, die dieſen Bedingungen Mahmn ein Lebendieer Gewesliflen, Lu,Cleichms, ane 

i „ , M ig und ein lebendiger 5 ür bie Kt ‚ 
nicht entſprechen. ſind mindeſtens zehn Kronen Staatsſteuer, ſchrittlichen Elemente, bie ſch vor dem 20 aines wiibllen Bolts Millkärdienſt, der Rang als Unterofflzier, Beſtz der Tapfer⸗ u tene deutſche Frau hat fehr viel Grund, darüber ernſthaft nach⸗ keitsmedaille oder des Karltruppenkreuzes, das heißt acht ⸗ zuhenken. ů wöchiger Dienſt in der Feuerlinie. Ferner befugtes Treiben Die „Anabhängigen“ und die Bolſchewiki pon Handel und Gewerbe, mindeſtens ſechsmonatige Anſtel⸗ Die Organiſation der „Unabhängigen“ in Chemnitz hat 9. als 

ö‚ i un ihren Parieivorſtand geſchickt, weil eine Reih pbreijährige Anſtelleng als landwirtſchaftlicher Dienſtbote. von Leitartiteln der „Leipöiger Dolreriiteng- des Dentea⸗ Des Schreibens und Leſens kundige Inhaber der Tapferkeits⸗ organs der Haaſepartei, die Art angriff, wie die Bolſchewikis medaille und des Karlkreuzes ſind auch unter 24 Jahren wahl⸗ die Diktatur des Proletariats ausüben. Die Chemnitzer „Un⸗ ů‚ v 
en, Daß duech dieſe Haltung der „C. ö.“ das Leſen⸗ und Schreibens kundige, die ſiber 2⁴ Zahre ali find, ruſſiſche Prolelarial brüsklert und das deulſhe verwier würd, falls ſie vier Bürgerſchulklaſſen mit Erſolg beſucht haben, ſeit fo daß es dem Beiſpiel der Volſchewilis nicht mehr zu folgen 

zwel Jahren ausübende Mitglieder wiſſenſchaftlicher, ſchrift⸗Hvermöchte. Die⸗Chemnitzer „Unabhängigen“ ſcheinen noch ſtelleriſcher oder künſtleriſcher Vereine oder familienerhaltende nicht begriffen zu haben, daß ſie die Parteipflicht haben, unbe⸗ Kriegerwitwen ſind. Da⸗ Recht. der letztgenannten erliſcht ſchadet der parteitheoretiſchen Anſicht, die Bolſchewiki herunter⸗ auch nach der abermaligen Verheiratung nicht. Für, Er⸗ zureißen, ſolange dieſe wirklich dem Frieden mit Deulſchland 

r Meldiiß S ⸗ae; einer Melduüng Surde 
non 

ung mit Munizipalrecht vorgeſehen war, wird auch auf die Städte wer inephüpor Müten ber mnt e Larhaſene wurde in der Kam⸗ 
* ö ezirke, die als In⸗Um app vor Mittag bekannt. Die arbeikenden Ab. jeordneten um⸗ 

mit geregeltem Magiſtrat, ferner auf Bezir als J; ringten die Ivurnaliſten, die die Nachricht Oberbrachten. Die Auf⸗ regung war ungeheuer. — Die „Preſſe“ ſchreibt: Die Skandatruhrit — —— — 0 0 ignis reicher, um die Ver⸗ In den aus mehreren Gemeinden beſtehenden Wahlkreiſen haktung des früheren Miniſterpräſtdenten Caillaur. — „Intrcaf. werden die Wähler gegen ſlaakliche Vergükung an den Wahl-geant“ erklärt: Denen, die aus Gewiſſensbedenken die Anklage Dubails 
die 
des ů ů 11— 6. ſagt: Clemenceau traf geſtern ei ſtechungen werden ſtyeng geahndei. Ueber die Neueinteilung der gewichtigſten Enſchelbngen, den früheren Miniteepladenten 
ten 

Om- 

  

Staale die politiſche Gleichberechtigung beider Geſchiechter im 
Grundſatz anerkannk worden. Bisher hatte dieſer Grundſatz SSSSSSRSSBE—————————ͤ—p 

  
war freilich auch England mit der Zuteilung eines beſchränkten Verantwortlicher Redakteur S. Gehl. Danzi Frauenſtimmrechts auf jenen Voden getreten. ö Berlag Volkswacht J. Sehl u. Co. Donis 

      

       das Land in die ſchwerſten Kriſen ſtürzen müſſe. Und wäh⸗ will die Vaterl rtei — rend ſich der iunge öſterr⸗ichiſche Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft ie Vaterlandspartei als König von Ungarn für die Wahlreform einſetzte und die Verſtaͤndian 
  

Berufung eines reformfreundlichen Miniſteriums betrieb, ver⸗ 
hielten ſich die Zunker — wiederum genau wie in Preußen — b ü i immer noch hochmütäg ablehnend. Und da an ihrem Votum erſtreben wir, die Sozialdemokraten! das Schickſul der jetzigen Vorlage hängt, wird es auch in Un⸗ 

  

  
  

    

Wer ſich darin mit uns einig weiß, der unterſtütße die Pa 
den Junkertrotz brechen und die Vorlage in den ſichern Hafen Völkermordens und werde Mitglied der Ore⸗ 

Kampf: dieſer Wille allein genügt freilich nicht, um die Vor⸗ in Danzig, 4. Damm 7. 

garn das ſelbe ſagen dürfen wie von Preußen: daß die ᷣr- eeeeeeee, eeeee, 
bittlichen Tatſachen des Krieges ebenſo unerbittlich die 
ariſtokratiſchen Herrſchaftsformen zerbrechen werden. 
ſich dieſer Entwicklung eigenſinnig widerſetzt, wird zermalmt. 

Rußland 
Die Volſchewikt und die Internationale 

Der Rar der Volkskommiſſare bewilligte zwei Millionen 
Rubel gur Unterſtützung der internationalen Arbeiterbewegung. 
Seinen Beſchluß begründet der Ra folgendermaßen: 

n Anbctracht deſſen, daß die Macht der A:⸗ äte 
ſich auf die weansipien der internationalen Solidarität des 

   

   
Ich erktäre biermit nieinen Bei 

demokratiſchen Partei Deutſchlands“. 

  

tt zur „Sozial⸗ 
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LW.Aud. Bald-gen. Zrieden 
garn der ganzen Tatkraft der Regierung bedürfen, wenn ſie in ihrem Kampf um die ſchlennige VBeendigung d 
bringen will. Der demokratiſch geſinnte Wahlrechtsmineſtar ſation! Zu dief —* b u —. 1 jem Zwecke ſende man nachſtehenden Sthein Kaſanm, Vat ameiellos den liarken Wilken zum rüciichtstoßfen ausgefült an das ſoztaldemokratiſche Parteiſekretariat 

   

In ſehr vielem hat die Lage in Ungarn große Aehnlich⸗Druc LKöniasberaer Bolkssektung 3 mü b «“ Cünlaabers l. Ir keit mit der in Preußen. Auch dort kämpfte das Proletariat SSSSSI————————·—— viele Jahre lang vergebens um ſein Wahlrecht. Bis di ů ů f 5 (Iiniae Tainsdsdsat? sErN anKl 3 Krieg kam und es ſich zeigte, daß die Behn der EE 7 E 
ſchen Imter auf ihrer ſtarren Abweiſung aller Volkswünſche · — — EIAIILii ndloſen Krieg 
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